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Verwendete Acrobat Distiller 8.0/8.1 Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v4.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 8.0/8.1 kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 1200 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Papierformat:
     Breite: 240.002 Höhe: 327.002 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

Richtlinien:
     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: None
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Ja (Grenzwert für Glättung: 0.1)
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Ja
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

STANDARDS ----------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Ohne

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 8000
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Ja
Graustufenbilder beschneiden: Ja
Schwarzweißbilder beschneiden: Ja
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 524288 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Ja
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0
RGB-Repräsentation als verlustfrei betrachten: Nein
Optionen für relative Pfade zulassen: Nein
Intern: Alle Bilddaten ignorieren: Nein
Intern: Optimierungen deaktivieren: 0
Intern: Benutzerdefiniertes Einheitensystem verwenden: 0
Intern: Pfad-Optimierung deaktivieren: Nein

ENDE DES REPORTS ---------------------------------
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Verwendete Acrobat Distiller 8.0/8.1 Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v4.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 8.0/8.1 kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     Postyellow-PDF
PDF 1.4 + Transparency
Colour spaces remain as used
Printing resolution for commercial printing up to 2540 dpi
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.4
     Komprimierung auf Objektebene: Nur Tags
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 2400 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Papierformat:
     Breite: 240.002 Höhe: 327.002 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 350 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 571 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 350 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 571 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

Richtlinien:
     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: None
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Nein
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Nein
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

STANDARDS ----------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Ohne

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 8000
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Nein
Graustufenbilder beschneiden: Nein
Schwarzweißbilder beschneiden: Nein
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 1048576 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Ja
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Nein
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0
RGB-Repräsentation als verlustfrei betrachten: Nein
Optionen für relative Pfade zulassen: Nein
Intern: Alle Bilddaten ignorieren: Nein
Intern: Optimierungen deaktivieren: 0
Intern: Benutzerdefiniertes Einheitensystem verwenden: 0
Intern: Pfad-Optimierung deaktivieren: Nein

ENDE DES REPORTS ---------------------------------
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Zukunttswerkstatt Integration

Nur eine gelungene Integration schafft die Grundlagen dafiir, dass Osterreich wettbewerbsfahig ist und es auch
bleibt. Von einem pragmatischen Standpunkt aus betrachtet fallen die Kosten, die Nicht-Integration verursacht,
bedeutend hdher aus als jene, wenn Integration aktiv betrieben wird, Fur die Stadte und Gemeinden in
Osterreich ist eine erfolgreiche Integration lebenswichtig. Die Zukunft vieler Stadte wird aufgrund der absehbaren
demographischen Entwicklung multiethnisch sein und im Lebensraum vor Ort wird sich als erstes zeigen,
inwieweit Strategien und MaBnahmen zur Integration erfolgreich waren.

Gerade im Bereich der Integration bendtigen die Gemeinden die Unterstltzung des Bundes und der Lander.

Im &rtlichen Kontext entscheidet sich, ob die schulische Integration und die Integration in den Arbeitsmarkt
gelingen wird, und wie sich das Zusammenleben gestaltet. Die Kommunen leisten hier bereits vorbildliche
Arbeit. Vielfach fehlit es aber an den organisatorischen Voraussetzungen, um die vorhandenen Integrationsan-
gebote vor Ort zeitnah und zielgenau an die Menschen zu bringen und sie erfolgreich zu gestalten. Aus diesem
Grund entscheidet sich auch in den Stéadten die Zukunft der Integration in Osterreich — die Stadte und Gemein-
den sind die Zukunftswerkstatten der Integration.

-

Dr. Thomas Weninger
Generalsekretér des Osterreichischen Stédtebundes
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Verwendete Acrobat Distiller 8.0/8.1 Joboptions
Dieser Report wurde mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v4.0.0" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 8.0/8.1 kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Beschreibung:
     
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Komprimierung auf Objektebene: Aus
     Seiten automatisch drehen: Aus
     Bund: Links
     Auflösung: 1200 dpi
     Alle Seiten
     Piktogramme einbetten: Nein
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Nein
Papierformat:
     Breite: 240.002 Höhe: 327.002 mm

KOMPRIMIERUNG ------------------------------------
Farbbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Graustufenbilder:
     Neuberechnung: Bikubische Neuberechnung auf 300 ppi (Pixel pro Zoll)
          für Auflösung über 450 ppi (Pixel pro Zoll)
     Komprimierung: Automatisch (JPEG)
     Bildqualität: Maximal
Schwarzweißbilder:
     Neuberechnung: Aus
     Komprimierung: CCITT Gruppe 4
     Mit Graustufen glätten: Aus

Richtlinien:
     Richtlinien für Farbbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinien für Graustufenbilder
          Bei Bildauflösung unter: 150 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren
     Richtlinen für monochrome Bilder
          Bei Bildauflösung unter: 1200 ppi (Pixel pro Zoll)
               Ignorieren

FONTS --------------------------------------------
Alle Schriften einbetten: Ja
Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
Wenn Einbetten fehlschlägt: Abbrechen
Einbetten:
     Schrift immer einbetten: [ ]
     Schrift nie einbetten: [ ]

FARBE --------------------------------------------
Farbmanagement:
     Einstellungsdatei: None
     Farbmanagement: Farbe nicht ändern
     Wiedergabemethode: Standard
Geräteabhängige Daten:
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Ja
     Transferfunktionen: Anwenden
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Überschreiben der Adobe PDF-Einstellungen durch PostScript zulassen: Nein
     PostScript XObjects zulassen: Nein
     Farbverläufe in Smooth Shades konvertieren: Ja
     Geglättene Linien in Kurven konvertieren: Ja (Grenzwert für Glättung: 0.1)
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
          Überdruckstandard ist nicht Null: Ja
     Adobe PDF-Einstellungen in PDF-Datei speichern: Ja
     Ursprüngliche JPEG-Bilder wenn möglich in PDF speichern: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Ja
     Prologue.ps und Epilogue.ps verwenden: Nein
     JDF-Datei (Job Definition Format) erstellen: Nein
(DSC) Document Structuring Conventions:
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
          DSC-Warnungen protokollieren: Nein
          EPS-Info von DSC beibehalten: Ja
          OPI-Kommentare beibehalten: Nein
          Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja
          Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja

STANDARDS ----------------------------------------
Standards - Berichterstellung und Kompatibilität:
     Kompatibilitätsstandard: Ohne

ANDERE -------------------------------------------
Distiller-Kern Version: 8000
ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
ASCII-Format: Nein
Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja
Minimale Bittiefe für Farbbild Downsampling: 1
Minimale Bittiefe für Graustufenbild Downsampling: 2
Farbbilder glätten: Nein
Graustufenbilder glätten: Nein
Farbbilder beschneiden: Ja
Graustufenbilder beschneiden: Ja
Schwarzweißbilder beschneiden: Ja
Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
Bildspeicher: 524288 Byte
Optimierungen deaktivieren: 0
Transparenz zulassen: Nein
ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Ja
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0
RGB-Repräsentation als verlustfrei betrachten: Nein
Optionen für relative Pfade zulassen: Nein
Intern: Alle Bilddaten ignorieren: Nein
Intern: Optimierungen deaktivieren: 0
Intern: Benutzerdefiniertes Einheitensystem verwenden: 0
Intern: Pfad-Optimierung deaktivieren: Nein

ENDE DES REPORTS ---------------------------------
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Durch gelungene Integration
gewinnen alle

Osterreichs Stadte zeichnen sich durch eine zunehmende soziale und kulturelle Vielfalt aus — Grund dafr ist nicht
zuletzt die Zuwanderung der vergangenen Jahrzehnte. Die zugewanderten MitbUrgerinnen haben einen wichtigen
Beitrag zum wirtschaftlichen Erfolg des Landes geleistet und sind hier verwurzelt. Ohne ihren Beitrag wirde das
bsterreichische Gemeinwesen in vielen Bereichen (z.B. im Gesundheitswesen) kaum noch funktionieren.
Zuwanderung ist eine Bereicherung und Herausforderung fur die Kommunen gleichermal3en. Denn das direkte
Lebensumfeld — Wohnen, Arbeitsplatz, Kinderbetreuung — spiegelt gelungene Integrationsarbeit wieder. Viele
Stadte und Gemeinden stellen sich der Herausforderung bereits mit groBem Engagement.

Dabei steht der Spracherwerb im Mittelpunkt, denn Sprache ist der Schitissel zur Integration. Einerseits sind die
Herausforderungen im Bereich der Integration gemeinsam Ibsungsorientiert anzugehen, andererseits muissen
Potenziale und Chancen sichtbar gemacht werden, um sie besser nltzen zu kbnnen. Auf diesem Weg kann
Benachteiligungen entgegengewirkt und der soziale und wirtschaftiche Aufstieg fur alle gentitzt werden. Eine
gelungene Integration hat das Ziel einer Win-win-Situation fUr alle Seiten. Damit wird eine wichtige Basis fUr eine
gemeinsame Zukunft geschaffen.

Burgermeister Dr. Michael Haupl

Président des Osterreichischen Stédtebundes
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SENIORENFREUNDLICHE
GEMEINDEN GESUCHT
Gemeinden konnen sich jetzt bewer-
ben! Bereits zum vierten Mal vergeben
der Pensionistenverband und die Volks-
hilfe die Auszeichnung ,Senioren-
freundliche Gemeinde Osterreich® an
Gemeinden, die sich durch ihr viel-
filtiges Engagement fiir die iltere Ge-
neration besonders hervorheben. Die
Gemeinden werden je nach Gréfle in
vier Kategorien eingeteilt. Neu ist
heuer, dass pro Kategorie nur eine
Gemeinde ausgezeichnet wird. Aufler-
dem gibt es erstmals einen Spezialpreis
fiir besonders innovative Projekte. Alle
BiirgermeisterInnen und Sozialrefe-
rentlnnen sind herzlich eingeladen,
ihre Aktivititen darzustellen und sich
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fur diese ehrenvolle Auszeichnung zu
bewerben. Anfang Oktober 2010 wer-
den anlidsslich des ,Internationalen
Tags der ilteren Generation® die von
einer kompetent besetzten Jury aus-
gewihlten SiegerInnen verkiindet. Die
Verleihung der Auszeichnung und die
feierliche Ubergabe der Ortstafel ,,Se-
niorenfreundliche Gemeinde 2010
erfolgt in den jeweiligen siegreichen
Gemeinden im Herbst 2010. Einsen-
deschluss fir die Bewerbung ist der
17. September 2010. Weitere Infor-
mationen und den Bewerbungsfolder
finden Sie unter www.volkshilfe.at
und www.pvoe.at.

LEOBEN FUR STADTEPARTNERSCHAFT AUSGEZEICHNET

Seit 15 Jahren fiihrt die obersteirische Montanstadt eine aktive und fruchtbare Stidte-
partnerschaft mit der chinesischen Millionenmetropole Xuzhou. Auf der Weltausstellung
EXPO 2010 in Shanghai, auf der Leoben als einzige 6sterreichische Stadt vertreten war,
konnte die Partnerschaft weiter intensiviert werden. ,Noch mehr chinesische Studenten
werden die Chance nutzen koénnen, in Leoben zu studieren. Auflerdem stehen die
Chancen gut, dass Leobener Firmen beim Bau der U-Bahn in Xuzhou — im wahrsten
Sinne des Wortes — zum Zug kommen®, freut sich Biirgermeister Matthias Konrad.
Diese langjihrige und intensiv gelebte Partnerschaft wurde nun von der chinesischen
Vereinigung fiir internationale Stidtepartnerschaften ausgezeichnet. Insgesamt werden
20 internationale Partnerschaften chinesischer Stidte ausgezeichnet, wobei Leoben
neben dem belgischen Bree die einzige europiische Stadt ist.
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EUROPAISCHER UMWELTPREIS

AN GRAZER FIRMA AEVG

Die Abfall-, Entsorgungs- und Verwer-
tungsGmbH (AEVG) in Graz wurde bereits
2009 vom Lebensministerium fiir ihr Um-
weltmanagementsystem mit dem 8sterreichi-
schen EMAS-Preis ausgezeichnet. Fiir die
AEVG brachte dieser Erfolg eine Einladung
der Europiischen Kommission zur Teilname
am Wettbewerb um den Europiischen Um- : ' P
weltpreis mit sich. Die ,European Business Awards for the Env1ronment werden
alle zwei Jahre vergeben und zeichnen europiische Unternehmen, die einen besonderen
Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung geleistet haben, aus. Von insgesamt 141
Bewerbern aus 24 EU- und Kandidatenlindern wurde die AEVG in der Kategorie
»Management Award“ neben der britischen Findus Group und dem Unternehmen
ARCELIK A.S aus der Tiirkei als Finalist nominiert. Bei der Preisverleihung am 2.
Juni in Briissel geht letztendlich die Findus Group als Kategoriesieger hervor.
Dennoch sind die Geschiftsfithrer Walter Sattler und Jirgen Léschnig sehr stolz
tiber einen ,Stockerlplatz® und die sehr hohe Auszeichnung auf europiischer Ebene.
Mehr zum Europiischen Umweltpreis und zur AEVG auf www.ebae.eu und
Www.aevg.at.
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ARCHAOLOGISCHE GRABUNGEN

AM DOMPLATZ VON ST. POLTEN

Als Voraussetzung fiir die Neugestaltung des Domplatzes in
St. Polten werden derzeit, um den aus dem Bodendenkmalschutz
sich ergebenden gesetzlichen Anforderungen zu geniigen,
flichendeckend archiologische Grabungen durchgefiihrt. Aus
fritheren Erkundungsgrabungen ist bekannt, dass sich am Dom-
platz ein zumindest ab der Mitte des 11. Jahrhunderts genutzter
Stadtfriedhof befindet, sowie Bauwerksreste von der rémischen
Antike bis ins Mittelalter zu erwarten sind. Heuer wird ein
Abschnitt im Ausmaf§ von 1.000 m? (ca. 18 Prozent der Platz-
fliche) am Ostrand des Platzes, entlang der Bistumsgebidude
und an der Portalseite der Domkirche untersucht werden.

Equal Pay Day am 29. September
Frauen verdienen im Schnitt 25 Prozent weniger
als ihre méannlichen Kollegen. Damit liegt Oster-
J reich im EU-Schnitt nur noch vor Estland an
ll \ vorletzter Stelle im EU-Ranking zur Gehaltsgleich-
stellung. Im Gender Gap Report 2009 liegt Oster-
reich bei der 6konomischen Gleichstellung auf
dem 103. Platz. Der Equal Pay Day, der Tag der
‘ Entgeltgleichheit von Frauen und Mannern, wird
im Jahr 2010 auf den 29. September fallen. An
diesem Tag haben unselbsténdig beschéftigte Manner das verdient, was Frauen
erst am Jahresende auf ihrem Lohnkonto haben werden.
Zahlreiche Aktionen geplant
Bereits im Vorjahr gab es Gesprdche im Frauenausschuss, eine gemeinsame
Aktion zum Equal Pay Day zu veranstalten. Beim letzten Frauenausschuss in
Villach wurden dann N&gel mit Kdpfen gemacht und vereinbart, eine gemeinsa-
me Aktion umzusetzen. Ziel der Aktion, die vom Frauenbiiro Villach mit den
Frauenbeauftragten abgestimmt und gemeinsam mit einer Agentur erarbeitet
wurde, ist es einerseits, auf diesen Umstand hinzuweisen, und andererseits
konstruktive Vorschidge zu unterbreiten, wie dieser Ungerechtigkeit entgegen-
gewirkt werden kann. Dazu wurde eine kurz und pragnant formulierte Resolution
ausgearbeitet. In den Kommunen werden Postkarten mit Forderungen an
Passantinnen verteilt. Diese kénnen dann an Politikerlnnen, Unternehmen, den
Werberat, etc. versendet werden. Zudem haben sich einige Gemeinden noch
weitere Aktionen einfallen lassen. Frau/man darf gespannt sein.

www.staedtebund.gv.at

WIENFLUSS-RADWEG

Der Wienfluss-Radweg wird ab Ende 2010 eine Verbindung zwi-
schen Auhof und Kennedybriicke erméoglichen. Im Jahr 2006 ist
von der MA 45 (Wiener Gewisser) im Bereich der Wehranlage
Auhof bis zum Hackinger Steg der erste Abschnitt des neuen
Radwegs fertiggestellt worden. Bis zum

Jahresende ist nun die Errichtung
eines Weges im Wienflussbett
durch die MA 29 (Briicken- 4
bau und Grundbau) mit 4
Unterstiitzung der MA §
45 bis zur Kennedy- |
briicke geplant. Dieser |‘
neue Weg wird nicht |
nur fiir RadfahrerInnen,
auch  fir

sondern
FuflgingerInnen benutz- %
bar sein. Alle wichtigen W
Radrouten und Briicken wer- 8
den mit dem Wienfluss-Radweg %
verbunden sein. Eine Vielzahl an Rampen =

zerfreundlichen Zugang ermoglichen. Die
Baukosten betragen 5,3 Millionen Euro.

Bilderbox

Franz Hauer GmbH&CoKG

A-3125 Statzendorf, WerksstraBBe 6

Tel. 02786/7104-0, Fax-DW 15

e-mail: info@hfl.co.at - Internet: www.hfl.co.at
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Was meinen die Menschen,
wenn sie ,,Integration” sagen?

Der gesellschaftliche Diskurs hat die Begriffe Integration und Inklusion gepragt. Die hinter dem
Diskurs stehende Praxis lebt aber auch von Separation und Assimilation. Ein Deutungsversuch.
Tom Schmid, Institutsleiter SFS - Sozialékonomische Forschungsstelle

Die gingige Praxis von Sozialarbeit und
Sozialpolitik ist die Arbeit mit Menschen,
die wir gerne als ,ausgegrenzt* bezeichnen.
Der dabei vorherrschende Diskurs hat
die Begriffe ,Integration® und , Inklusion®
geprigt. Die hinter dem Diskurs stehende
Praxis lebt aber auch von ,Separation®
(z.B. in spezielle Einrichtungen wie Son-
derschulen, geschiitzte Werkstitten, spe-
zielle Wohngemeinschaften, Heime und
Sonderkliniken) und von ,Assimilation®,
also geschiitztes Unterbringen oder of-
fentliches Anpassen an Stelle von Inte-
gration in eine Gesellschaft, die das An-
derssein als ,normale“ Praxis ihrer Existenz
begreifen wiirde. Oft haben wir es daher
in der diglichen Praxis nicht mit Inklusion

in eine gemeinsame Lebenswelt, sondern
mit Ausgrenzung in eine spezialisierte
Welt des ,Andersseins“ oder mit Anpas-
sung in ,Normales“ zu tun. Wir handeln
in unserem sozialpolitischen Alltag mit
den vier Begriffen Inklusion, Integration,
Separation und Assimilation — und noch
stirker mit den Prozessen und Praktiken,
die hinter den Begriffen stehen —, ohne
uns Gedanken iiber Bedeutung und Un-
terschiede der vier Begriffe zu machen.
Der vorliegende Artikel will hier einen
Deutungsversuch anbieten.

Ausgrenzung bzw. Exklusion
Ausgangspunkt ist die Analyse gesell-
schaftlicher Ausgrenzungen bzw. von Ex-

klusionen. Diese verursacht in der Regel
schwer bis nicht mehr korrigierbare Schi-
digungen der Betroffenen und ihrer Bio-
grafien. Ausgrenzung gibt es, so lange es
Gesellschaft gibt, aber die Formen dndern
sich iiber die Jahrhunderte. Exklusion
kann als Verlust von Interdependenzbe-
ziechungen beschrieben werden; somit
wird sie nicht nur zum Problem fiir die
betroffenen Individuen, sondern auch fiir
die Gesellschaft: diese verliert gewisser-
maflen an vergesellschaftender Kraft. Eine
Gesellschaft, die viele ihrer Mitglieder
zum ,,Anderssein® verurteilt, die zahlreiche
Menschen ausschlief3t, verliert an innerem
Zusammenhalt und muss diesen durch

hohen Aufwand wieder herstellen.
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Exklusion - die ,,abweichende
Mehrheit*

Bei den Begriffen ,,Exklusion® und ,,Un-
derclass handelt es sich um Metaphern
der gesellschaftlichen Transformation.
»Sie beziehen sich auf gesellschaftliche
Verinderungen, die die historischen For-
men des Zusammenlebens, wie sie sich
in der Nachkriegszeit herausgebildet hat-
ten, grundlegend und nachhaltig in Frage
stellen. In diesem Sinne einer historischen
Zisur wire es dann auch méglich, von
einem Ausgrenzungsproblem zu sprechen,
ungeachtet der Vielfalt von Manifesta-
tionen, die es in den verschiedenen Lin-
dern annimmt. Dadurch, dass sie die
Qualitit gesellschaftlicher Beziehungen
und deren Gefihrdung ins Zentrum der
Aufmerksamkeit riicken, unterscheiden
sich die Begriffe Exklusion und Underclass
grundlegend von herkémmlichen Defi-
nitionen der Armut, die sich am Mehr
oder Weniger der Einkommensverteilung
orientieren.” (Kronauer 2002:37)!
Exklusion, ein Begriff, der 1989 unter
dem Motto ,Kampf dem sozialen Aus-
schluss® von der Europiischen Kommis-
sion in den politischen Sprachgebrauch
eingefithrt wurde, nimmt Personen in
den Blickwinkel, die auflerhalb der Ge-
sellschaft stehen oder gestellt wurden.
Exklusion ist am ehesten mit ,sozialer
Ausgrenzung® zu libersetzen und umfasst
nicht nur Armut, sondern auch langan-
dauernde Arbeitslosigkeit, die Zugeho-
rigkeit zu einer ausgegrenzten Minderheit
oder regionale Ausgrenzung. Ein Bericht
der Europiischen Kommission (Com-
mission of the European Community,
1993, zitiert bei Kronauer, 2002:9f)2 ver-
sucht eine Definition von ,,Social Exclu-
sion®: ,, ,Poverty was no longer the right
word. The phenomenon was not simply
related to material wealth, or lack of it,
but involved a complicated interaction
between — wealth, certainly — but also
access to social rights, attachment to the
labour market, the strength of informal
networks.“> In dem Begriff der sozialen
Ausgrenzung sind vor allem zwei Aussagen
enthalten: ,, ... dass anhaltende Arbeits-
losigkeit, Unterbeschiftigung und Armut
eine neue gesellschaftliche Spaltung her-
vorbringt, und dass sich diese Spaltung

www.staedtebund.gv.at

im Ausschluss von wesentlichen Teilha-
beméglichkeiten an der Gesellschaft nie-
derschlige. (Kronauer 2002:11)%
,Schliefllich unterscheidet sich der Ex-
klusionsbegriff vom herkémmlichen Ar-
mutsverstindnis, aber in diesem Punkt
auch vom Underclass-Begriff darin, dass
er auf den Prozesscharakter von Ausgren-
zung abhebt. Dies in einem doppelten
Sinn: Exklusion verweist zum einen auf
gesellschaftliche Instanzen (Strategien
von Unternehmen, institutionelle Rege-
lungen und Verfahrensweisen, soziales
Verhalten), die Ausgrenzung bewirken.
Dabei zwingt der Ausgrenzungsbegriff
dazu, den Blick auf die Erosion sozialer
Sicherheit und die wieder zunehmende

Prekaritit in der Erwerbsarbeit, somit
auf die Abstufung sozialer Gefihrdung
zu richten. Zum anderen lenkt er das
Augenmerk auf die biografische Kumu-

lation, das sukzessive Ineinandergreifen
von Ausgrenzungsfolgen und -erfahrun-
gen. Exklusion bezeichnet somit Zustand
und Prozess, Wirkkraft und Wirkung zu-
gleich.“ (Kronauer 2002:18)° Die Dis-
kussion der Exklusionsprobleme ist vor
dem doppelten Hintergrund wachsender
Arbeitslosigkeit bzw. anderer Notzustinde
und einer Diskussion tiber die knapper
werdenden 6ffentlichen Mittel zu fiihren.

Denn Exklusion ist nicht nur ein Zustand,
sondern immer auch eine Folge von Stra-
tegie. ,Besonders das Beispiel der Ab-
weichung zeigt, dass die Ideologie des
Andersseins noch immer dazu herhalten
muss, die einer bestimmten Phase der
technisch-industriellen Entwicklung am
besten entsprechende Form der Kontrolle
zu sanktionieren. (... Denn) die alte be-
wachend-strafende Ideologie erweist sich
in der Tat als unzureichend fiir eine der
Entwicklung des Kapitals adiquate totale
Kontrolle.“ (Basaglia/Basaglia-Ongaro,
1972:31)°. Bei Ausgrenzung geht es um
Verteilung (oder Nichtverteilung) und
es geht um Ordnung — um die Schaffung
oder Absicherung einer gesellschaftlichen
Ordnung, die die Interessen der Mehrheit
bestmoglich absichert. Mit allen sozialen
Konsequenzen. Ausgrenzung schafft Ar-
mut und Armut begriindet Ausgrenzung

und schafft Armutslebenslagen: , There
is a language of the poor, a psychology
of the poor, a world view of the poor. To
be impoverished is to be an internal
alien, to grow up in a culture that is ra-
dically different from the one that domi-
nates society.“ (Harrington, Zitiert bei
Kohli, 1999:116)". Doch darf Ausgren-
zung nicht auf Armutslebenslagen be-
schrinkt werden. Denn von gesellschaft-



licher Exklusion betroffen zu sein (zu wer-
den), ist in einer Vielfalt von Ausgangslagen
zu finden und zeigt eine Vielfalt von be-
troffenen Gruppen. Zuzurechnen sind in
der Regel langzeitarbeitslose und woh-
nungslose Menschen, Arbeitsmigrantlnnen
und Exilwerberlnnen, psychisch kranke
und behinderte Menschen, aber auch kin-
derreiche Familien oder AlleinerzieherInnen.
Auch Menschen, die in Anstalten unter-
gebracht sind (neben Gefingnissen ist hier
vor allem an die geschlossene Psychiatrie
zu denken), sind gesellschaftlich ausge-
schlossen. Neben der Geldarmut ist der
gesellschaftliche Ausschluss, die gesell-
schaftliche Nicht-Teilhabe das eigentliche
Problem. Die Barrieren zwischen den Aus-
geschlossenen und der Gesellschaft sind
vielfiltig, sie konnen materiell sein (denken
wir etwa an die Treppen, die einer bewe-
gungsgehinderten Person den Eintritt/Zu-
gang verunmoglichen) oder mental (das
Gefiihl des ,Nicht-Dazugehorens® wird
nicht nur in ausgesprochenen Mobbingsi-
tuationen von denen, denen es gilt, tiber-
deutlich erlebt) oder finanziell (der Aus-
schluss vom Konsum der Dinge, die Je-
dermann — und Jedefrau — zu konsumieren
hat, trifft auch hart). Gemeinsam ist diesen
Situationen des Ausschlusses die ,,Strafe®
des Anders-Seins. Gesellschaftlicher Aus-
schluss von Lebenschancen ist oft mit der
individuellen Erfahrung des Scheiterns,
des Versagens, verbunden: an gesellschaft-
lichen Erwartungen und Anforderungen
zu scheitern. ,Der Fluchtpunkt sozialer
Ausschlieflungsprozesse ist die Nutzlosigkeit
— als soziale Zuschreibung und als Le-
bensgefiihl zugleich. (Kronauer 2001:51)8.
Unerbittlich wiederholende Erfahrung des
Scheiterns (zuerst in der Schule, dann auf
dem Arbeitsmarkt), die jede verniinftige
Antizipation der Zukunft verbietet oder
entmutigt: das verhirtet die Exklusionser-
fahrungen. Exklusion wird so zur erlebten
Exilierung innerhalb der Gesellschaft.

Inklusionsstrategien

Inklusionstrategien richten sich immer auf
mehr als auf blofSe Verminderung von Ar-
mut. Inklusion und Exklusion bilden eine
gegenbegriffliche Einheit; Inklusion ist
ohne gleichzeitige Exklusion nicht sinnvoll
zu denken, geschweige denn gesellschaftlich

zu realisieren. Ausgrenzung schafft Armut
und Armut begriindet Ausgrenzung und
schafft Armutslebenslagen. Ziel des in den
achtziger Jahren des 20. Jahrhunderts ent-
standenen Inklusions-Diskurses ist die
Schaffung von Maglichkeiten der gesell-
schaftlichen Teilhabe aller Menschen. In-
klusion ist die auf Grund der Analyse ge-
sellschaftlicher Exklusionen entwickelte
Strategie der Schaffung gesellschaftlicher
Zugehérigkeit. Diese stellt sich wesentlich
tiber Einbindungen in Sozialbeziehungen
her, die auf Wechselseitigkeit beruhen: in
der Erwerbsarbeit, in informellen sozialen
Verpflichtungen, in personlichen Nahe-
bezichungen — und zwar nicht auf der
Ebene der vereinzelten Individuen, sondern
auf Ebene vorgeformter gesellschaftlicher
Bezichungen. Inklusion ist als Begriff von
Talcott Parsons in Anschluss an Thomas

H. Marshall zur Bezeichnung graduell un-
terschiedlich starker Formen der wertge-
stiitzten Sozialintegration moderner Ge-
sellschaften (siehe Malowetz, 2002:56)°
entwickelt worden.

Gesellschaftliche Zugehorigkeit und Teil-
habe ist mehrdimensional und schlief3t
okonomische, kulturelle, politisch-institu-
tionelle, soziale und zivilgesellschaftliche
Beziehungen ein. Inklusionsstrategien rich-
ten sich immer auf mehr als auf blofle
Verminderung von Armut. Aber ,gemeint
ist damit keine tiberpidagogisierende
Zwangsbegliickung zu einer gesellschaftlich
fragwiirdigen Normalitit, sondern eine so-
ziale Grundlagen-Ethik, die ihren Ziel-
gruppen auch die Wahlfreiheit zugesteht,

die Vielfalt von Integrationsangeboten an-
zunehmen oder nicht. Gemeinsames
Grundprinzip von Sozialarbeit und Son-
derpidagogik miisste demnach die Einlo-
sung des demokratischen Rechts auf An-
derssein sein, das auch die Gleichberech-
tigung bei der Sicherstellung sozial- und
bildungspolitischer Qualititsstandards ga-
rantiert. Diese Standards sollten sich an
der Vielfalt individueller und kultureller
Verschiedenheiten und Kompetenzen ori-
entieren und nicht von als unverinderbar
diagnostizierten ,Defekten’ im sozial isoliert
klassifizierten Individuum abhingig gemacht
werden.“ (Hovorka, 2000:304)'°. Inklusi-
onsstrategien'! richten sich an Gleichbe-
richtigung (nicht Gleichartigkeit, gemeint
ist also parité, nicht egalité) in allen Le-
benswelten und konkreten biografischen
Lebensvollziigen aus. Inklusion kann nicht
ohne das Verstehen gesellschaftlicher In-
teressen und Interessenslagen gedacht wer-
den. Ein ,,Herausfallen aus der Gesellschaft*
ist undenkbar. Auch die aus der Gesellschaft
Ausgeschlossenen leben weiter in der Ge-
sellschaft: An ihren Rindern, in Nischen,
in innerer Zuriickgezogenheit oder — nicht
zu selten — in Anstalten. Es gilt also die
Wechselwirkung von Zugehorigkeit und
Ausschluss in ihrem gesellschaftlichen Zu-
sammenhang zu denken und damit in
ihren gesellschaftlichen Funktionen. So
gilt zu fragen, wer gewinnt durch Zuge-
hérigkeit, wer gewinnt durch Ausschluss?

Exklusion, Separation, Integration,
Assimilation und Inklusion

Auf Grund der bisherigen Uberlegungen
kénnen die folgenden fiinf verschiedenen
Formen gesellschaftlicher Stellungen dis-
kutiert werden: Exklusion, Separation,
Integration, Assimilation und Inklusion
(diese Darstellung folgt einer Idee von
Grusch, 2008'? ; siehe auch Schmid,
2008'%). Denn die Gesellschaft hat ver-
schiedene Strategien, mit gesellschaftlichem
»~Anderssein® umzugehen, und jede dieser
Strategien hat ihre Vorteile und ihre Nach-
teile. Es geht daher nicht von Vornherein
darum, die einzelnen Strategien zu be-
werten (wiewohl diese Bewertung im je-
weiligen konkreten politischen Diskurs
unabdingbar ist), sondern sie vergleichend
zu analysieren.
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Diese flinf Strategien kénnen wie folgt grafisch dargestellt werden:

Exklusion

Separation

Integration

Assimilation

Inklusion

Diese funf gesellschaftlichen
Strategien sollen nun kurz diskutiert
werden.

Exklusion

Exklusion bedeutet, dass Menschen (dau-
erhaft oder zeitweise) aus der Gesellschaft
ausgeschlossen werden. Die Grenzen
dieses Ausschlusses sind (zumindest je
Zeitpunkt) starr. Elias und Scottson haben
das bereits in den vierziger Jahren des
letzten Jahrhunderts dargestellt: die Eta-
blierten (Insider) sind miteinander ver-
bunden, die Auflenseiter voneinander
isoliert (vgl. Elias/Scottson 1990)'4.
Dauerhafte oder lang andauernde Ex-
klusion bringt, wie bereits dargestellt,
gesellschaftliche und individuelle Gefahren
mit sich. Gefahren fur die Ausgegrenzten
sind v.a.: Untergraben der Lebensfihig-
keiten, materielle Not, Unsicherheit und
Perspektivlosigkeit, Radikalisierung (in
der Funktion des ,,Anderen®). Gefahren
fur die ,,grofle Mehrheit“ der Gesellschaft
sind v.a.: Beschrinkung von (6ffentlichen
und privaten) Ressourcen, befiirchtete
Beschrinkungen, (befiirchtete) Gefihr-
dung der gewohnten Ordnung, (befiirch-
teter) Verinderungsdruck, Radikalisierung
(in der Funktion der ,schweigenden
Mehrheit“) und damit ,Einfallstor fiir
politischen Populismus.

Wenn die Probleme, die durch Exklusion
entstehen, zu grof§ werden, sind politische
Handlungen erforderlich. Es kann auf
zwei Ebenen gehandelt werden: auf der
Ebene realer Verinderungen und auf der
Ebene symbolischer Verinderungen. In
der gelebten Wirklichkeit gibt es oft

einen Mix.

www.staedtebund.gv.at

Separation

Hier werden Gegengesellschaften geschaffen,
diese bleiben unter sich, sind aber der
»Hauptgesellschaft“ hierarchisch unterstellt
(z.B. ,,schwarze“ Communities in den USA
der Siebziger Jahre des letzten Jahrhunderts).
Separation kann das Problem des Ausschlusses
verdecken, aber nicht losen. Hier gilt aber
das ,Etablierte-Auflenseiter-Problem*
(Elias/Scottson 1990)'5 nicht. Auch die Au-
fenseiter sind miteinander vernetzt. Beide
Gruppen leben aber in getrennten und
hierarchisch geordneten Welten mit wenig
Beriihrungspunkten. Es entstehen separierte
Sub-Gesellschaften, diese sind aber nicht
krisenfest, d.h. anfillig gegeniiber gesell-
schaftlichen Erschiitterungen. Sie kénnen
daher (potentiellen) gesellschaftlichen Spreng-
stoff bergen (z.B. radikalislamische Gesell-

schaften in reichen Lindern).

Integration

Integration schliefft das ,Recht auf
Anderssein“ mit ein (siche Hovorka
2000:304)1¢. Sie schafft keine Gegenge-
sellschaft, aber das ,bewusste Andere in-
nerhalb der Gesellschaft. Integration ist
eine Strategie der Ausgegrenzten. Integra-
tion beinhaltet aber auch die Sehnsucht
nach ,umgekehrten Privilegien®, z.B.
ynichts fiir uns ohne uns“ (Independent
Movement) oder ,positive Diskriminie-
rung” (Gender Mainstreaming). Integra-
tion, so meine These, fithrt nicht zu einer
nicht-segmentierten Gesellschaft, sondern
zum Weiterleben des ,,Anderen in der
Gesellschaft (,es ist normal, verschieden
zu sein®), allerdings ohne Grenzen zwischen
dem ,Anderen” und dem ,Rest” der Ge-

sellschaft.

Assimilation

Assimilation erfordert, dass die Unter-
schiede, die unterscheiden, (normativ) zu
verschwinden haben (in der Regel auf
Druck der ,Mehrheit“. In verschiedenen
Diskursen, insbesondere im ,,Auslinder-
Innendiskurs® wird ,Integration® gesagt,
aber ,Assimilation® gemeint). Assimilation
lisst hierarchische Unterschiede weiter be-
stehen, denn Assimilation heif$t Einord-
nung im Sinne von Unterordnung. Assi-
milation heifft Anpassung. Das kann als
»Normalisierung® im alten Sinn (alles
wird unter eine Norm gebogen) gelesen
werden. Aber wenn Normalisierung heifit,
»es ist normal, verschieden zu sein®, ist
Assimilierung nicht die taugliche Strategie.
Der Sinn von Assimilation kénnte in der
Uberwindung von Verschiedenheitsmerk-
malen, die dauerhafte Ausgrenzung be-
wirken (kénnen), liegen, oder in der Uber-
windung der historischen Rahmenbedin-
gungen, die die jeweilige Verschiedenheit
begriindet haben (siche z.B. die Assimilation
der nationalen Minderheit der ,Wiener
Tschechen® in der ersten Hilfte des 20.
Jahrhunderts).

Inklusion

Inklusion lisst die Unterschiede nicht
verschwinden. Aber es sind keine ,Un-
terschiede, die unterscheiden® (Spencer-
Brown 1997)"7 mehr. Durch Inklusion
lings eines unterscheidenden Merkmales
wird der Blick auf andere exkludierende
Faktoren frei. Inklusion kann die Be-
schrinktheit des Armutsbegriffes tiber-
winden, verschiedene ausgrenzende Fak-
toren kennzeichnen und bearbeitbar
machen. (Erst) wenn die ,,Unterschiede,



INTEGRATION

die unterscheiden, verschwunden sind,
wird der Blick auf andere Unterschiede
frei. Inklusion diirfte daher dieselbe Funk-
tion haben wie der Horizont: Man erreicht
ihn nie, aber er gibt Richtung an und er-
moglicht, dass man unterwegs das eine
oder andere Problem lost. ,Inklusion®
unterscheidet sich von den anderen hier
besprochenen Begriffen, gesellschaftliche
Unterschiede begrifflich zu fassen, dadurch,
dass (nur) sie eine multidimensionale Be-
trachtungsweise erlaubt: Wenn der be-
trachtete ,Hauptunterschied® in der ana-
lytischen Betrachtung wegblendbar ge-
macht wird, kann der Blick auf andere
(ebenso unterscheidende) Dimensionen
geoffnet werden, somit werden auch diese
bearbeitbar. Wenn durch Inklusion z.B.
der Unterschied ,Inland — Nichtinland
verschwunden ist, das heiflt, wenn aus
dem/der ,Integrationsbeauftragten ein/e
»Problembeauftragte/r* wird, kann der
Blick auf andere unterscheidende Unter-
schiede (z.B. ,,Frau — Nichtfrau®, ,Arm —
Nichtarm®) frei werden. Erst dann kénnen
(viele) ,Auslinderprobleme* als Probleme
sozialer Schichten oder als Probleme ge-
sellschaftlicher Geschlechter bearbeitet
werden.

Modelle von Verschiedenheit

Es gibt verschiedene Modelle von ,Ver-
schiedenheit®. Dabei muss von (verschie-
denen) Erklirungsmodellen von Unter-
schieden ausgegangen werden. Je nach
dem, wie Unterschiede theoretisch be-
griffen werden, wird die Strategie der
Antwort zu formulieren sein. Das kann
am Beispiel der Frauen-Minner-Gleich-
stellung gezeigt werden, wo es verschiedene
Erklirungsansitze der Unterschiede zwi-
schen den sozialen Geschlechtern gibt
(sieche Bendl/Leitner/Rosenbichler/Walenta
2007)'8: der Gleichheitsansatz (Frauen
und Minner sind gleich), der Differenz-
ansatz (Frauen und Minner sind ver-
schieden) und der Doing-Gender-Ansatz
(die Unterschiede von Frauen und Minner
sind gesellschaftlich konstruiert). Aber
es hingt auch davon ab, ob ,gleich® im
Sinne von egalité verstanden wird oder
im Sinne von parité. Assimilation bei-
spielsweise als Strategie erfordert den
Gleichheitsansatz als theoretische Erkli-
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rungsgrundlage und formuliert egalité
als Ziel. Integration geht vom Differenz-
ansatz und Inklusion vom Ansatz gesell-
schaftlicher Festsetzung von Ungleich-
heiten aus; beide formulieren paricé als
Ziel. So kann diese Uberlegung auf alle
Probleme des ,gleich - ungleich“-Problems
angewandt werden. Je nach Erklirung
des Unterschieds, der unterscheidet, also
je nach Problem und Forschungsfrage
gibt es eine Antwort, die tauglicher ist
als die jeweils anderen.

Inklusionsforschung

Inklusionsforschung erfordert, immer
gleichzeitig auch Exklusionsforschung zu
sein. Sie ist notwendigerweise immer so-
wohl empirische wie theoretische For-
schung und muss immer auch die anderen
Maglichkeiten (Separation, Integration,
Assimilation) mitdenken. Exkludierende
Faktoren miissen in allen Dimensionen
(Geld, Anerkennung, Stigma, Teilhabe,
Zeit, etc.) erfasst werden. Der Blick ist
nicht auf Geldarmut zu beschrinken
(siche Schmid 2008a)". Dabei ist die je-
weilige Wahl der ,richtigen® Perspektive
zentral. Wenn der Ausgangspunkt Ex-
klusion, also ,fremd sein® ist, dann ist
zu beachten: , Fremdsein® ist ein Konzept
ohne Gegenkonzept (denn ,Wir® ist kein
Konzept im eigentlichen Sinn, sondern
eine abgeleitete Restkategorie). Definiti-
onshoheit im Handeln tiber das ,,Konzept
des Fremdseins® zu erlangen, bedeutet,
Ausmaf3, Bedrohung und Dauer der Aus-
grenzung(en) zu bestimmen und gestalten
zu kénnen. Politikberatung und daher
politiknahe Forschung soll(te) dazu Ori-

entierung und Daten liefern. Die zentrale
Frage soll zum Schluss gestellt werden:
Was stort uns eigentlich an der Ausgren-
zung / an den Ausgrenzungen? Und wie
kénnte ein gesellschaftlich vertriglicher
Gegenauftrag formuliert werden? Sepa-
ration, Integration, Assimilation und In-
klusion kann jeweils ein taugliches Ant-
wortkonzept sein. Es kommt tatsichlich
»nur auf die Fragestellung an. |
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Wir wollen eine Rehabilitationskur
fur die Integration!

Viele Migrantlnnen sind von Osterreichs Integrationsprogrammen enttduscht.
Denn sie haben meist nur Assimilation und Anpassung zum Ziel.
Simon Inou, Geschéftsfihrer von M-Media (www.m-media.or.at), Diversity Mediawatch Austria

Fragen Sie Migrantlnnen, was sie von der
Effektivitit des Integrationsprogramms in
Osterreich halten. Viele werden mit einer
Gegenfrage antworten: ,, Was ist Integration?
Ich habe davon gehort, aber Osterreich will
uns dirigieren.“ Oder: ,Osterreichische In-
stitutionen, die sich um dieses Thema kiim-
mern, beschrinken sich auf die kulturelle
Ebene, und auflerdem beschiftigen diese
Institutionen nur klassische OsterreicherInnen
in Entscheidungspositionen.“ Von den Mi-
grantlnnen selbst hort man also nicht viel
zum Thema Integration. Enttiuscht vom
politischen Diskurs und von den Politikern
selbst, und frustriert, weil ihre Stimme nicht
gehort und schon gar nicht verstanden wird,
sehen viele Migrantlnnen bis jetzt nicht,
wo und wie angeblich existierende Integra-
tionsprogramme in der Praxis realisiert wer-
den. Fiir viele ist dieser Begriff missbraucht
worden und bedarf eine Rehabilitationskur.
Jahrelang hat man den Begriff nur auf einige
Institutionen, die sich um Migrantlnnen
kiimmern sollen, beschrinkt. Viele von uns
sind sich einig; Integration gehért abgeschaftt.
Dieses Wort ist synonym fiir Assimilation
und Anpassung. Im Nationalen Aktionsplan
heif$t es zum Thema Integration: ,, ... stellt
der Erhalt der 6sterreichischen Staatsbiir-
gerschaft den Endpunkt eines umfassenden
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Integrationsprozesses dar.“ Wirklich? Der
russische Opernstar Anna Netrebko spricht
kein Deutsch, hat aber problemlos die oster-
reichische Staatsbiirgerschaft erhalten. Womit
der Integrationsprozess eigentlich enden

sollte, stellt fiir Netrebko den Anfang dar.

Rassismusbekampfung als Funda-
ment erfolgreicher Integration
Politische Parteien, Kirchen und NGOs
sind Institutionen mit sehr breitem Spek-
trum. Sie sind auch wichtige Bestandteile
des Integrationsprozesses. Vorwiegend po-
litische Parteien konnen dazu beitragen,
Migrantlnnen als weniger bedrohlich zu
sehen. Aber: Der politische Druck von
Rechtsextremistischen Parteien beeinflusst
radikal den sogenannten Integrationskurs.
Burka hier, Kopftuch da: das ist nur die
Spitze der Angst, die verbreitet wird, um
alle fiir dumm zu verkaufen. Was oft im
Bereich Integration vergessen wird, ist die
Frage: Wie aufnahmefihig und wie offen
ist die Gesellschaft, in der wir leben? Ras-
sismusbekdmpfung ist das Fundament einer
erfolgreichen Integration. Dieses Thema
wird im sterreichischen Nationalen Akti-
onsplan Integration nur sehr oberflichlich
thematisiert.

Wirtschaft sollte mehr Diversitat in
der Gesellschaft fordern
MigrantInnen sollten Chancen bekommen,
sich in allen Bereichen der Gesellschaft wohl
zu fithlen. In vielen osterreichischen Firmen
ist das nicht der Fall. Zum Beispiel in
Firmen, wo MigrantInnen nicht einmal Be-
triebsrite werden konnen. Warum sehen
wir kaum Migrantlnnen an den Schaltern
von Banken oder Postimtern arbeiten? Wenn
wir Migrantlnnen nur im Keller, in der
Kiiche oder im Lager arbeiten lassen, versdumt
die osterreichische Bevolkerung eine wichtige
Chance: Den alltdglichen, normalen Kontake

Picturedesk

Opernstar Anna Netrebko erhielt die
Osterreichische Staatsblrgerschaft, ohne
der deutschen Sprache méachtig zu sein.

mit Menschen, die aufgrund ihres Ausschens
sehr oft nur aus diesem Grund abgelehnt
werden. Wiirde die 6sterreichische Wirtschaft
einen mutigen Schritt setzen und mehr Di-
versitit in der Gesellschaft fordern, kénnten
wir hoffen, dass die Politik irgendwann
folgen wird. Osterreich braucht nicht nur
Gesetze und Institutionen, die Personen an-
derer Herkunft, Sprache, Hautfarbe oder
Religion vor Diskriminierung bei Einstellung,
Beforderung und Wohnungsvergabe schiitzen.
Gesetze miissen auch vollzogen werden.
Was in Osterreich im Bereich Antidiskri-
minierung noch nicht wirklich der Fall ist.
Ob wir Alle es wollen oder nicht: Migrant-
Innen haben mit Osterreich vielleicht nicht
dieselbe Vergangenheit, aber auf jeden Fall
dieselbe Zukunft. Daran miissen wir ge-
meinsam arbeiten. [ |



Trotz guter Ausbildung schlechte
Chancen am Arbeitsmarkt

Es gibt groBe Bildungsfortschritte im Vergleich eingewanderter Eltern zu ihren
Kindern, aber Schwierigkeiten, die Bildung am Arbeitsmarkt adaquat zu verwerten.
August Géchter, Projektleiter am Zentrum flr Soziale Innovation, Wien

Die seinerzeitigen GastarbeiterInnen sind
heute an der Schwelle zur Pensionierung.
Bildung spielte bei ihrer Anwerbung keine
Rolle. Dem Vernehmen nach soll es sogar
Fille gegeben haben, in denen die Kandi-
daten nicht ihre ganze Bildung angaben,
um bessere Chancen auf Anwerbung zu

haben. Trotz der geringen Bildung der
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Eine hohere Bildung sichert Migrantinnen

nicht immer einen besseren Arbeitsplatz.
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damaligen GastarbeiterInnen sind die
Durchschnittseinkommen in Osterreich
in den letzten 50 Jahren in ungeahnte
Hohen gestiegen. Es wird oft nicht aus-
reichend gewiirdigt, wie unerwartet reich
Osterreich parallel zur Einwanderung ge-
worden ist.

GroBe Bildungsfortschritte

Die Kinder der einstmaligen Gastarbeiter-
Innen stehen nun vor der Herausforderung,
ihre Eltern zu ibertreffen. Das gelingt
ihnen auch zu einem groflem Teil.

¢ Die im chemaligen Jugoslawien ausge-
bildete Elterngeneration hat zu rund
53% hochstens nur die Pflichtschule
absolviert; die dazugehérige, in Osterreich
grof§ gewordene Jugendgeneration aber
nur mehr zu 21%. Das ist eine Verrin-
gerung um 32 Prozentpunkte.
¢ Die in der Tiirkei ausgebildete Elternge-
neration hat sogar zu rund 86% héchstens
nur die Pflichtschule (in dsterreichischem
Sinn) absolviert, ein wichtiger Teil nicht
einmal das; die dazugehorige Jugendge-
neration aber nur mehr zu 43%. Das ist
eine Verringerung um 43 Prozentpunkte.
Diese Bildungsfortschritte sind enorm.
Man kann den Jugendlichen und ihren
Eltern schwerlich vorwerfen, sie hitten
sich keine ausreichende Miihe gegeben.
Fir die Familien bergen Bildungsunter-
schiede tibrigens ein gewisses Risiko, denn
sie erleichtern nicht immer die Kommu-
nikation und das Verstindnis zwischen
den Generationen. Trotz des starken Riick-
gangs der gering Gebildeten gibt es aber
noch immer einen grofSen Abstand zwischen
der ,zweiten Generation“ und den Gleich-
altrigen, deren Eltern nicht eingewandert
sind, denn sie haben zu nur 8% hdchstens
Pflichtschule absolviert. Bei der Bildung
der ,zweiten Generation“ handelt es sich
somit um einen typischen Fall von Glas
halb voll oder Glas halb leer. Da das
typische Migrationsalter etwa zwischen 18
und 38 Jahren liegt, gibt es auch einen ju-
gendlichen Neuzuzug. Aus den Nachfol-
gestaaten Jugoslawiens hat er zu 27% hoch-
stens Pflichtschule absolviert, aus der Tiirkei
aber zu 69%. Beim fritheren Jugoslawien
ist eine Angleichung in Richtung der Bil-
dung der in Osterreich aufgewachsenen
zweiten Generation® zu beobachten, bei
der Tiirkei eine halbe-halbe Situation zwi-
schen dem Bildungsniveau der Eltern- und
der Jugendgeneration.

Unterschiedliche
Bildungsbeteiligung
Wer nach der Pflichtschule die Bildung
fortsetzen kann, hat in Osterreich wihrend
des ganzen Lebens bessere Chancen und
auch die Kinder werden bessere Chancen
haben. Wer mit 18 oder 19 wieder fortsetzen
kann, hat nochmals bessere Chancen. Das
hingt aber, obwohl es nicht sollte, auch
vom Geschlecht ab. Die Bildungsbeteiligung
in der Altersgruppe 15 bis 24 ist also ent-
scheidend wichtig.

* Einschliefllich Lehre betrug sie 2009
bei den Frauen, deren Mutter in Oster-
reich geboren wurde, rund 59%, bei
den Minnern, deren Vater in Osterreich
geboren wurde, nur 53%.

* Am niedrigsten war die Bildungsbeteiligung
bei den Tochtern von Einwanderinnen
aus der Tiirkei und bei den S6hnen von
Finwanderern aus der Tiirkei und aus
Serbien, nimlich jeweils um die 35%.

* Bei den Séhnen in Bosnien geborener
Minner betrug sie um 40%.

* Bei den Téchtern von in Serbien gebo-
renen Frauen betrug sie dagegen fast
50%, und war die Mutter aus Bosnien,
dann sogar um die 55%.

* Bei allen anderen ist die Bildungsbetei-
ligung gleich hoch oder héher als bei
den Jugendlichen mit in Osterreich ge-
borenen Eltern.

Am echesten erklirungsbediirftig sind hier

die groflen Unterschiede zwischen den Ge-

schlechtern bei Serbien und Bosnien. Die

Bildungsbeteiligung der Jugendlichen mit

Eltern aus der Tiirkei ist zwar ebenfalls

niedrig, aber trotzdem hoch im Vergleich

zur Bildung der Elterngeneration. Zweitens
zeigt sich, dass es in der ,zweiten Generation®
zwischen 15 und 24 Jahren mit Eltern aus

der Ttirkei keinen Bildungsnachteil der Mid-

chen gegeniiber den Burschen gibt. Drittens

muss man noch hinzuftigen, dass es bei den
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Ausbildungstypen (Lehre, BmS, Matura,
Uni) keine gravierenden Unterschiede zwi-
schen den Geschlechtern gibt. Viele Be-
firchtungen stellen sich somit anhand der
Daten als unbegriindet heraus. Das verbreitete
Geriicht, die ,,zweite Generation® sei schlech-
ter gebildet als die ,erste®, beruht auf einem
Missverstindnis. In einem Bericht zu PISA
2006 wurden 16-Jahrige, die bei Aufent-
haltsbeginn schon mindestens vier Jahre alt
waren, als ,erste Generation® bezeichnet,
solche, die jiinger waren oder in Osterreich
geboren wurden, aber als ,,zweite Generation®.
Die spiter zugezogenen 16-Jihrigen wiesen
etwas bessere Leistungen auf. Das klingt
paradox: wer spiter zuzieht, schneidet schu-
lisch besser ab? Dafiir kann es allerhand
Griinde geben, aber einer ist, dass die Un-
terscheidung zwischen jiinger als vier Jahre
oder schon dariiber, so plausibel sie aus dem
Gesichtspunkt des Spracherwerbs sein mag,
zu einfach ist. Mikrozensusdaten kann man
feiner differenzieren. Sie zeigen, dass Zuzug
bis ins Volksschulalter sich nicht negativ auf
die nachfolgende Schulkarriere auswirkt.
‘Wer aber erst im Alter zwischen 10 und 14
Jahren zuzieht, macht selten Matura, und
wer es zwischen 15 und 17 Jahren tut,
macht meist keine weitere Ausbildung mehr.
Es geht offenbar nicht um eine Zisur im
Spracherwerbsalter, sondern um eine im
Bildungswesen und vielleicht um eine im
Verhalten der Schiilerlnnen zueinander. Je-

denfalls gibt es da zu tun.

Wer im Alter zwischen 10 und 14 Jahren
zuzieht, macht nur ganz selten Matura.

www.staedtebund.gv.at

Das Bildungsniveau der ,zweiten Generation” ist im Vergleich zu deren Eltern sehr gestiegen.

Risiken am Arbeitsmarkt
Problematischer als die Bildungsrisiken sind
jene am Arbeitsmarkt. Die wesentlichen
Unterschiede zwischen der in Osterreich
zur Schule gegangenen ,zweiten Generation®
und den Gleichaltrigen, deren Eltern nicht
eingewandert sind, bestehen nicht in den
Bildungsabschliissen, sondern in deren be-
ruflicher Verwertung. Die zweite Generation
hat bei gleicher Bildung nicht die gleichen
Beschiftigungschancen wie Jugendliche, de-
ren Eltern nicht eingewandert sind. Das ist
vor allem bei mittlerer Bildung (Lehrab-
schluss, mehrjihrige BmS) ein Problem,
weniger bei geringer oder bei hoherer. Von
der ,zweiten Generation“ auf dieser Bil-
dungsstufe waren 2008-2009 10% aktiv
auf Arbeitsuche, aber nur 5% der Jugendli-
chen, deren Eltern nicht eingewandert sind.
Jugendliche, die nicht ,zweite Generation®
sind, sondern ihre Bildung im Ausland ab-
solviert haben, sind am Arbeitsmarkt noch
deutlich stirker benachteiligt. Sie sind hiufig
Zuzug zur ,zweiten Generation®, teils aber
auch AsylwerberInnen. Von ihnen sind auf
jeder Bildungsstufe nur etwa die Hilfte be-
schiftigt sowie rund 9% aktiv und rund
20% passiv arbeitsuchend. Welche Bildung
sie mitgebracht haben, spielt fiir ihre Chancen
am Arbeitsmarke iiberhaupt keine Rolle.
Wenn sie beschiftigt sind, dann vorwiegend
in Hilfs- und Anlernditigkeiten: mit hoheren
Bildungsabschliissen zur Hilfte, mit mittleren
zu 60% und mit niedrigen zu 84%.

Auch in der Elterngeneration, besonders
beim Zuzug aus Serbien, gibt es kaum einen
Zusammenhang zwischen der mitgebrachten
Bildung und dem Qualifikationsniveau des
in Osterreich ausgeiibten Berufs. Die ju-
gendliche ,zweite Generation® sieht teils an
sich selbst, vor allem aber an den Eltern
und den Gleichaltrigen, die aus dem Ausland
zuziehen, dass Bildungsanstrengungen am
osterreichischen Arbeitsmarkt und zuvor
auch in der Schule oft nicht honoriert

Migrantinnen, die beim Zuzug &lter als 15 Jan-
re sind, machen meist keine Ausbildung mehr.

werden. Dass sie sich trotzdem Miihe gibt,
ist eine starke Leistung. Das offendich zu
wiirdigen, wire ein wichtiger Beitrag der
kommunalen Politik und Verwaltung zu ei-
nem friktionsfreien Zusammenleben. |



Integration braucht Information

Das Land Niederosterreich setzt in den Stadten und Gemeinden auf einen
kontinuierlichen gesellschaftlichen Entwicklungs- und Lernprozess.
Murat Diizel, NO Landesakademie

Das Thema Integration ist in den letzten
Jahren zu einem Schwerpunktthema in
vielen Stidten und Gemeinden geworden.
Als Ort der Zuwanderung, als Begegnungs-
raum von Menschen unterschiedlicher Her-
kunft hat die Integration von Migrant-
Innen insbesondere fiir Gemeinden grofSe
Bedeutung. Die Gemeinden sind es, die
sich auf einen steigenden Anteil von Men-
schen mit Migrationshintergrund einstellen
und vorbereiten miissen. Dabei gibt es
starke regionale Unterschiede. Einen Anteil
von iiber 10 Prozent verzeichnen in Nie-
derosterreich insgesamt 50 Gemeinden, die
restlichen Gemeinden hingegen liegen im
oder unter dem Landesdurchschnitt von
6,5 Prozent. In einzelnen Gemeinden wird
der hohe Anteil auch stark durch die Mel-
dung von Asylwerberlnnen bestimmt. Einen
hohen Anteil von Menschen mit Migrati-
onshintergrund weisen vor allem die Bezirke
Baden, St. Polten Stadt, Wiener Neustadt,
Médling und Wien-Umgebung auf.

Integration riickt ins Bewusstsein
der Offentlichkeit

Dass die Integration als Thema nunmehr
aber auch ins Bewusstsein der breiten Of-
fentlichkeit gedrungen ist, liegt sicherlich
an einem Wandel in der Politik und Ge-
sellschaft. Angesichts der demografischen
Entwicklung und der Verinderung der Fa-
milienstrukturen in der &sterreichischen
Bevélkerung werden die zugewanderten
Familien mit ihren Kindern einen immer
grofler werdenden Anteil insbesondere in
den Stidten ausmachen. Integration kann
jedoch nicht verordnet werden, sondern
muss vor Ort gelebt werden. Die Auswir-
kungen gelungener und misslungener In-
tegrationsmafinahmen sind unmittelbar in
den Gemeinden vor Ort zu spiiren.

Vielschichtige Herausforderungen

Vielfalt und Fremdheit stellen die einhei-
mische und zugewanderte Bevélkerung
vor vielschichtige Probleme und Heraus-

forderungen. Die Auseinandersetzung muss
aber abseits von emotional und polemisch
gefithrten Debatten erfolgen. Integrations-
probleme entstehen erst, wenn zusitzliche
Faktoren, wie soziale Problemlagen, Ar-
beitslosigkeit, Bildungsarmut, Sprachpro-
bleme oder Identifikationsdefizite hinzu-
kommen. All diese Faktoren fiihren zu ei-
nem Verharren in Parallelgesellschaften
und verstirken sich gegenseitig. Es hilft
nicht, diese Herausforderungen zu igno-
rieren, sie miissen ernst genommen und
einer Losung zugefiihrt werden.

Lésungs- und
Gestaltungsmadglichkeiten

Der Erwerb der deutschen Sprache und
die Einhaltung der Rechts- und Grund-
ordnung sind notwendige Voraussetzungen
fur die Teilhabe in der Aufnahmegesell-
schaft. Die Verantwortung des Einzelnen
spielt dabei eine wichtige Rolle fiir das
Gelingen der Integration. Die Mitwirkung
von ZuwanderInnen an sozialen Aufgaben
unter dem Aspekt des biirgerschaftlichen
Engagements — z.B. die Teilnahme am
Vereinswesen — ist eine von vielen Gestal-
tungsmoglichkeiten. Ehrenamtliche Ti-
tigkeiten von Menschen mit Migrations-
hintergrund wirken als Katalysator in der
Integrationsarbeit und sind im besonderen
eine Chance, sich an der Mitgestaltung
der Gesellschaft zu beteiligen, um nicht
lediglich Gegenstand von Integrationsbe-
mithungen zu sein. Integration passiert
nicht von selbst. Vielmehr ist davon aus-
zugehen, dass dort, wo unterschiedliche
Lebensentwiirfe und -erfahrungen zusam-
mentreffen, Widerstinde, Konflikte und
Angste auftreten. Denn: Integration be-
deutet Verinderung fiir alle Beteiligten.
Ein konstruktiver Umgang mit Verinde-
rung und sozio-kultureller Vielfalt kann
aber schrittweise erlernt werden. Integration
wird daher in NO als kontinuierlicher
gesellschaftlicher Entwicklungs- und Lern-
prozess verstanden.

Pilotprojekt ,Interkulturelle
Mitarbeiterinnen in Volksschulen
Niederésterreichs*

Im April 2009 wurde auf Initiative von
Landesrat Mag. Johann Heuras das Pilot-
projeket ,Interkulturelle MitarbeiterInnen
in Volksschulen Niederdsterreichs gestartet.
Vorbild daftir waren die positiven Erfah-
rungen mit Interkulturellen Mitarbeite-
tInnen (IKM) in den NO Landeskinder-
girten seit Gber 15 Jahren. Dieses fiir
Osterreich bisher einzigartige Modellprojekt
verfolgt das Ziel, die Bildungschancen von
Kindern mit Migrationshintergrund zu er-
héhen und damit bessere Voraussetzungen
fiir ihre spitere Integration in der Arbeitswelt
und Gesellschaft zu schaffen. Zwolf In-
terkulturelle MitarbeiterInnen arbeiten
seither an 17 Volksschulen, mit einem
Anteil von Kindern mit Migrationshin-
tergrund von iiber 40 Prozent. Thre Aufgabe
ist, die KlassenlehrerInnen im Unterricht
zu unterstiitzen und speziell auf Kinder
mit Sprach- und Lerndefiziten einzugehen.
Dariiber hinaus wirken sie an gemein-
schaftsfordernden Projekten mit und un-
terstiitzen das Lehrerkollegium in sozio-
kulturellen Fragen und bei Elterngesprichen.
Soziales Lernen im Schulunterricht schafft
damit eine Basis fiir Integration und bereitet
alle Kinder auf ihre Zukunft in einer durch
Migration und Zuwanderung geprigten
Gesellschaft vor. Sprachkompetenz nimmt
dabei eine Schliisselrolle ein. Zentral fiir
das Gelingen dieses Pilotprojektes ist, dass
MitarbeiterInnen mit Migrationshinter-
grund fiir diese Aufgabe qualifiziert und
vor Ort eingesetzt werden. Die IKM sollen
durch ihre Arbeit vor allem , Briickenbaue-
rInnen® im Schulalltag sein. Dadurch soll
auch eine verstirkte Einbindung und In-
formation der Eltern erfolgen. Schule wird
dabei sowohl als Lernort als auch als Le-
bensraum gesehen, denn Spracherwerb wird
durch eine positive innere Einstellung und
durch Integration in eine Gemeinschaft
massiv unterstiitzt. Eine wichtige Aufgabe
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der IKM liegt darin, die LehrerInnen sowohl
in sozio-kultureller Hinsicht als auch in di-
daktischer Hinsicht zu unterstiitzen. Durch
die Zusammenarbeit zwischen Klassenleh-
rerIn und Interkulturelle/r/m MitarbeiterIn
wird interkulturelles Lernen nicht nur zum
Unterrichts-, sondern auch zum Praxis-

prinzip. Alle IKM haben selbst Migrati-

onshintergrund; sie werden speziell fiir diese
Aufgabe im Rahmen eines viersemestrigen,
zertifizierten Lehrganges der NO Landes-
akademie in Zusammenarbeit mit der Pid-
agogischen Hochschule NO qualifiziert.
Auch fiir andere Zielgruppen gibt es an der
NO Landesakademie maflgeschneiderte
Schulungen wie z.B. den Lehrgang ,Kul-

Dienstleister fur
erfolgreiche Integration

Das Integrationszentrum Wien unterstitzt Integrationserfolge in
Wien, NO und dem Burgenland mit einem breiten Leistungsprofil.

Das Integrationszentrum Wien (IZ Wien)
des Osterreichischen Integrationsfonds (OIF)
ist ein professioneller One-Stop-Shop fiir
Informationen, Leistungen und MafSnahmen
rund um erfolgreiche Integration. Neben
der Beratung und Betreuung von Asylbe-
rechtigten und subsidiir Schutzberechtigten
in Osterreich konzentriert sich der OIF mit
seinen Leistungen zunchmend auf die Gruppe
der Migrantlnnen. Bis zu 50 Prozent der
zur Verfligung stehenden Mittel werden zu-
kiinftig vom IZ Wien in diese Zielgruppe
investiert.

Wichtige Schnittstelle

Fine wesentliche Funktion des 1Z Wien
liegt in der Vernetzung von Akteuren im
Integrationsbereich. Das IZ Wien ist eine
wichtige Schnittstelle des BM.I bzw. OIF
zur Stadt Wien, zu Behdrden, NGOs, Sozi-
alpartnern, sonstigen Akteuren und natiirlich
zur Mehrheitsgesellschaft. Das Integrations-
zentrum ist zudem iiber den Raum Wien
hinaus titig. So gibt es Kooperationen mit
dem NO Integrationsservice und dem Bur-
genland. Interesse besteht an Projekten wie
den Deutschkursen fiir Imame und der
Konfliktlotsenausbildung des 1Z Wien. In
Traismauer wurde kiirzlich ein Projekt ge-
startet, das die lokale Integration durch in-
tensive Informationsangebote fiir Kinder,

Schulen und Eltern fordert. Die Vortrags-
reihen haben u.a. die gesellschaftliche Ak-

www.staedtebund.gv.at

Michael Huber-Strasser, Integrationszentrum Wien

zeptanz, die Aufsichtspflicht von Kindern
sowie die Sicherheit und richtiges Bewerben
am Arbeitsmarkt zum Thema. Die Koope-
ration mit lokalen Institutionen ist ein
Schliissel zum Erfolg dieses Projektes. Die
Aktivierung, Mobilisierung und Koordinie-
rung von Partnern ist auch im Hinblick auf
die Umsetzung des Nationalen Aktionsplans
fiir Integration — der kiinftigen nationalen
Integrationsstrategie der Bundesregierung,
die unter Beteiligung des OIF entwickelt
wurde — von grofler Bedeutung. Der OIF
ist fir die Umsetzung der Programme der
Bundesregierung mitverantwortlich.

Leistungen fir Integration

Wesendliche Leistungen des IZ Wien beziehen
sich auf den OIF-Schwerpunkt Sprache.
Sprache ist schlieflich der Schlissel zu er-
folgreicher Integration. Es werden Deutsch-
kurse fiir unterschiedliche Zielgruppen an-
geboten, durchgefithrt im ,Habibi®, dem
neuen Haus der Bildung und beruflichen
Integration im 3. Bezirk, wo es auch ein
Jobcenter gibt. Im Rahmen der Integrati-
onsvereinbarung ist der OIF auch fiir die
Zertifizierung von Anbietern und fiir die
Evaluierung von Priifungen (OIE-Test) zu-
stindig. Der OIF erdffnet Institutionen
auch den Zugang zu Fordermitteln aus den
Europiischen Fonds, allen voran dem Eu-
ropdischen Integrationsfonds und dem Eu-
ropdischen Fliichtlingsfonds.

turelle Vielfalt in den Gemeinden® fiir in-
teressierte GemeindevertreterInnen. |

Kontakt

NO Landesakademie, Integrationsservice NO
Mag. Murat Diizel, Neue Herrengasse 17 A
3109 St. Pélten, 02742/ 294 17491
murat.duezel@noe-lak.at, www.finoe.at

Bedarfsorientierte

Integrationsprojekte

Wesentliche Impulse setzt das IZ Wien
auch mit der Initiierung von Integrations-
projekten. Ein OIF-Erfolgsprojekt ist etwa
»-Mentoring fir Migrantlnnen®, das ge-
meinsam mit der Wirtschaftskammer und
dem AMS umgesetzt wird. Ziel ist es, er-
fahrene Personlichkeiten des Wirtschafts-
lebens (Mentoren) und Personen mit Mi-
grationshintergrund (Mentees) zusammen-
zubringen und sie bei der Integration am
dsterreichischen Arbeitsmarkt zu unter-
stiitzen. Der nichste Durchgang von ,,Men-
toring fiir Migrantlnnen® startet am 27.
September. Die Weiterqualifizierung der
Zielgruppen ist fiir das IZ Wien ebenfalls
ein wichtiges Thema. Der OIF vergibt
zwei Mal jihrlich Liese-Prokop-Stipendien
an Asylberechtigte und subsidiir Schutz-
berechtigte, die an osterreichischen Uni-
versititen oder Fachhochschulen studieren.
Kiinftig werden auch Migrantlnnen diese
Unterstiitzungsmoglichkeit in Anspruch
nehmen kénnen. [ |

Kontakt

Osterreichischer Integrationsfonds
Integrationszentrum Wien
Schlachthausgasse 30, 1030 Wien
Tel.. 01/710 12 03 — 200
wien@integrationsfonds.at
www.integrationsfonds.at
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OECD-Priifung stellt Osterreich
ein gutes Zeugnis aus

Osterreich hat an einer Landerpriifung durch die OECD teilgenommen. Sie ist Bestandteil einer Reihe
von Bewertungen der Strategien und MaBnahmen von Migration und Bildung in OECD-Landern.
D. Nusche, C. Shewbridge und C. Rasmussen, OECD (gekurzt von Rudiger Teutsch, BMUKK, Abt. I/5)

Um den Herausforderungen im Bereich
,Bildung und Migration® besser begegnen
zu kénnen, hat Osterreich an einer Lin-
derpriifung durch die OECD teilgenommen.
Das Ergebnis: Die Empfehlungen der OECD
unterstiitzen den eingeschlagenen Weg der
Sprachforderung in Deutsch und den Mut-
tersprachen sowie der frithkindlichen Er-
ziechung. Groflere Anstrengungen sollten
aber hinsichtlich der Uberwindung der Se-
lektivicdt des Schulsystems, der Lehrerln-
nenausbildung sowie der Arbeit mit Eltern
und Migranten-Communities unternommen
werden.

B Zugewanderte Schiilerinnen mit
einer anderen Erstsprache als Deutsch
bilden 16 Prozent der Schilerpopulati-
on in Osterreich. Sie reprasentieren vie-
le Lander, Kulturen und Sprachen.

Etwa die Hilfte dieser SchiilerInnen sind
osterreichische Staatsbiirger, viele sind in
Osterreich geboren. Bei der geografischen
Verteilung der SchiilerInnen mit Migrati-
onshintergrund gibt es betrichtliche Unter-
schiede: Wihrend in Wien 39 Prozent der
SchiilerInnen eine andere Erstsprache als
Deutsch haben, ist dies in der Steiermark
und in Kirnten nur bei 8 Prozent der Fall.

B Schilerlnnen mit Migrationshinter-
grund haben gegeniiber anderen Schii-
lerinnen gréBere Schwierigkeiten, gute
schulische Ergebnisse zu erzielen.
Bereits am Ende der Volksschule liegen
durchschnittliche SchiilerInnen ohne einen
in Osterreich gebiirtigen Elternteil in den
Bereichen Lesen, Mathematik und Natur-
wissenschaften deutlich hinter ihren Mit-
schiilerInnen zuriick. Gegen Ende der
Schulpflicht im Alter von 15 Jahren sind
bei den SchiilerInnen mit Migrationshin-
tergrund im Durchschnitt sehr signifikante
Leistungsunterschiede festzustellen. Diese

Unterschiede sind bei SchiilerInnen mit
Migrationshintergrund der zweiten Gene-
ration besonders stark ausgeprigt.

B Osterreich hat bereits MaBnahmen
fir die Bewaltigung einiger der
wichtigsten Herausforderungen in der
schulischen Bildung von Schilerinnen
mit Migrationshintergrund entwickelt,
sieht sich jedoch bei der Umsetzung
von Reformen mit einer groBen Anzahl
von Herausforderungen konfrontiert.

Zur Stirkung der Chancengerechtigkeit
und zum Abbau der Leistungsunterschiede
zwischen SchiilerInnen unterschiedlicher

soziookonomischer Gruppen wurden in
den letzten Jahren strukturelle und pid-
agogische Reformen in der Elementarbildung
als auch im Bereich der Schulpflicht unter-
nommen. In den letzten Jahren wurde die
Sprachférderung sowohl fiir Deutsch als
auch fiir die 20 von Zuwanderern in Oster-
reich am hiufigsten gesprochenen Sprachen
ausgebaut. Interkulturelles Lernen wurde
als Unterrichtsprinzip verankert und als
Prioritit in die LehrerInnenbildung aufge-
nommen.

B Damit Strategien und MaBnahmen
zur Herstellung von Chancengerechtig-
keit und im Bereich der Bildung von
Migrantlnnen erfolgreich sind, miissen
eine Reihe grundlegender Themen der

Bildungssteuerung, der Strategieent-
wicklung und Fragen der Umsetzung in
Angriff genommen werden.

Die bestechende Gesetzgebung beziiglich
Chancengerechtigkeit und Strategien fiir
Migrantlnnen ist in vagen und unverbind-
lichen Begriffen abgefasst; auch ist die
Verfiigbarkeit und Qualitit der Férderung
von SchiilerInnen mit einer anderen Erst-
sprache als Deutsch je nach Bundesland,
Stadt und Schule unterschiedlich. Zweitens
muss Osterreich die Inklusivitit des Bil-
dungssystems stirken, indem die Selektion
von SchiilerInnen iiberwunden und die
Konzentration von SchiilerInnen mit Mi-
grationshintergrund in den Haupt- und
Sonderschulen reduziert wird. Drittens ist
die Evaluationskultur im Bildungssystem
auszubauen, damit politische Entschei-
dungstrigerInnen und Pidagoglnnen bessere
Informationen zur Verfigung haben, um
Faktoren fiir den Erfolg von SchiilerInnen
mit Migrationshintergrund untersuchen
und die Wirksamkeit von Unterstiitzungs-
strategien evaluieren zu kdnnen.

H In der Elementarbildung sind
Bemiihungen zu unternehmen, um

die Qualitat der padagogischen und
sprachlichen Unterstlitzung zu steigern
und die Teilnahme von Kindern mit Mi-
grationshintergrund zu férdern.
Osterreich hat fiir 4- bis 5-ihrige Kinder
ein Sprachscreening und ein beitragsfreies,
halbtigiges verpflichtendes Kindergartenjahr
eingefiihrt, in dem Kindern, die dies bens-
tigen, Sprachforderung und -unterstiitzung
angeboten wird. Jedoch reicht méglicherweise
ein einziges Kindergartenjahr nicht aus, um
in der Sprachentwicklung den gewiinschten
Effekt zu erzielen. Fiir die Verbesserung des
Zugangs und der Sprachforderung von Kin-
dern in einem jiingeren Alter sind weitere
Anstrengungen vonngten.
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M Schilerinnen mit anderen
Erstsprachen als Deutsch profitieren
von einem durchgéngigen Angebot
sprachlicher Férderung wahrend der
gesamten Pflichtschulzeit.

Frithe sprachliche Férderung ist wichtig;
sie muss jedoch durch systematische und
durchgingige Sprachférderung wihrend der
gesamten Pflichtschulzeit fortgefiihrt werden.
Das Bildungssystem muss jedoch verschie-
dene Herausforderungen bei der Umsetzung
bewiltigen, allen voran starke Unterschiede
in Quantitit und Qualitit der Sprachfor-
derung in den einzelnen Bundeslindern
und Schulen wie auch einen defizitorien-
tierten Ansatz der Sprachentwicklung ge-
geniiber. Zur Optimierung des Angebots
der Sprachforderung fiir SchiilerInnen mit
anderen Erstsprachen als Deutsch miissen
politische EntscheidungstrigerInnen und
Pidagoglnnen eine positive Sichtweise
sprachlicher Vielfalt fordern, das Angebot
an Sprachférderung strukturieren und stir-
ken, Sprach- und Fachlernen integrieren
und den Ertrag des muttersprachlichen Un-
terrichts steigern.

B Lehrerlnnen und Schulleiterinnen
sollten im Hinblick auf Diversitat
geschult werden. Der Ausbau von de-
ren Kompetenz, auf unterschiedliche
Lernbediirfnisse reagieren zu kénnen,
hat oberste Prioritat.

Alle Lehrerlnnen, nicht nur die Sprachleh-
rerInnen, miissen in der Lage sein, laufende
und prozessorientierte Beurteilungen durch-
zufiihren, Unterricht differenziert zu gestalten

www.staedtebund.gv.at

und die Sprachentwicklung ihrer Schiiler-
Innen zu férdern. SchulleiterInnen miissen

bereit sein, in der tiglichen Planung und
Praxis ihrer Schule Fragen der Diversitit zu
berticksichtigen. Osterreich muss rasch wir-
kende Mafdnahmen zum Ausbau der Kom-
petenzen der gegenwirtigen SchulleiterInnen
und der Lehrerschaft ergreifen, damit diese
den Anforderungen, die eine stirker diver-
sifizierte Gruppe von SchiilerInnen an die
Schule stellt, gerecht werden kénnen. Fiir
lingerfristige Verbesserungen muss Diversitit
als ein zentrales Thema in die pidagogische
Ausbildung aller LehrerInnen in Osterreich
aufgenommen werden.

B Chancengerechtigkeit kann dadurch
gefordert werden, dass Schilerinnen
mit Migrationshintergrund zuséatzliche
Lernméglichkeiten geboten werden
und die Zusammenarbeit zwischen
Schulen, Eltern und Migranten-
Communities geférdert wird.

Zur Forderung der Chancengerechtigkeit
ist ein addquates Lernangebot fiir zuge-
wanderte SchiilerInnen, insbesondere fiir
SchiilerInnen mit weniger begiinstigter so-
ziodkonomischer Herkunft, von entschei-
dender Bedeutung. Diese SchiilerInnen er-
fahren zu Hause unter Umstinden kaum
schulische Unterstiitzung, da beispielsweise
die Deutschkenntnisse ihrer Eltern oder
sogar deren schulisches Bildungsniveau
gering sind. In Osterreich spielen Eltern in
der Schulbildung aufgrund des Systems der
Halbtagsschule eine wichtige Rolle. Die
Schulen sollten jenen Schiilerlnnen mit

Migrationshintergrund, die mehr Unter-
stiitzung oder Forderung bendtigen, zu-
sitzliche Lernméglichkeiten und Chancen
zur personlichen Entwicklung aufSerhalb
des reguldren halbtigigen Schulbetriebs an-
bieten. Dariiber hinaus belegen Forschungs-
ergebnisse aus verschiedenen Lindern, dass
ein Zusammenhang zwischen der Einbin-
dung von Eltern und Communities und
besseren schulischen Ergebnissen besteht.
Schulen und Kindergirten sollten daher
grofiere Anstrengungen zur Einbindung der
Eltern von SchiilerInnen mit anderen Erst-
sprachen als Deutsch als Bildungspartner
unternehmen. [ ]

Der Gesamtbericht ist auch auf der
Internetsseite der OECD erhiiltlich:
htwp:lwww.oecd.orgldataoecd/2/51/44584913. pdf

Treffpunkt Schule:

Neue DVD als Elternleitfaden
erleichtert Kommunikation

Das Bundesministerium fiir Unterricht, Kunst
und Kultur entwickelte eine neue DVD mit
dem Titel ,, Treffpunkt Schule. Ein Leitfaden fiir
Eltern in mehreren Sprachen® zur noch
besseren Einbindung der Erziehungsberech-
tigten. Die DVD informiert in den Sprachen
Bosnisch/Kroatisch/Serbisch, Deutsch,
Englisch und Tiirkisch.

Der 45-mintitige Leitfaden ist als Zeichentrickfilm
ansprechend gestaltet und behandelt in sieben
Kapiteln u.a. die Themen Schillereinschreibung,
Schulwahl, Kommunikation mit der Schule oder
die Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule.
Einem Handbuch &hnlich vermittelt der Film auf
leicht verstandliche Art, was ein Mitteilungsheft
oder ein Elternabend ist oder welche Schulfacher
es gibt. Die DVD richtet sich an Eltern von Kindern
im Vorschul- bzw. Volksschulalter, aber auch an
Eltern von sogenannten Seiteneinsteigerinnen, die
mit herkdmmlichen Informationsmedien eher
schwer erreicht werden.

Weitere Infos: www.bmukk.gv.at/eltern-dvd.
Treffpunkt Schule. Ein Leitfaden fir Eltern in
mehreren Sprachen” ist kostenlos bestellbar:
Bundesministerium fiir Unterricht, Kunst und
Kultur (Abteilung 1/5a, Referat flir Migration und
Schule): E-Mail: eltern-dvd@bmukk.gv.at,

Tel.: 01/53 120 2552, Download: Die Inhalte

der DVD gibt es auch online zum Download unter

http://daz.schule.at
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StartWien - Hilfe bei Zuwanderung

Das preisgekronte Projekt unterstiitzt Migrantinnen beim Einstieg in die Deutschkurse, beim Zugang
zum Arbeitsmarkt, versorgt Neuzuwanderlnnen mit wichtigen Informationen und klart sie tber
Ursula Eltayeb, Magistratsabteilung 17 — Integration und Diversitét

ihre Rechte und Pflichten auf.

Seit Oktober 2008 bietet die Stadt Wien
das Projekt StartWien fiir Neuzuwander-
Innen aus Drittstaaten an. Dieses Projekt
wurde von der MA 17 unter Einbindung
zahlreicher Expertlnnen und Migrantln-
nenorganisationen entwickelt. Fiir die in-
haltliche Konzeptionierung des Projekts
wurden bestehende MafSnahmen fiir Zu-
wanderlnnen in anderen europiischen
Stidten recherchiert und eine Befragung
der Zielgruppe durchgefiihrt. Ziel von
StartWien ist es, dass sich Neuzuwander-
Innen durch das umfassende Angebot von
StartWien in dieser Stadt willkommen
fithlen. Es unterstiitzt sie beim raschen
Einstieg in zielgruppengerechte, leistbare
Deutschkurse, soll den Zugang zum Ar-
beitsmarkt unter besserer Nutzung von
Ausbildungen und Kompetenzen in Oster-
reich effizienter gestalten, Neuzuwander-
Innen mit wichtigen Informationen ver-
sorgen und sie tiber ihre Rechte und Pflich-
ten aufkliren. StartWien besteht aus vier
Flementen:

1. Startcoaching

Ein muttersprachliches Erstgesprich (derzeit
in 18 Sprachen) findet unmittelbar nach
Erhalt des Erstaufenthaltstitels direkt im
Gebiude der Einwanderungsbehorde (MA
35) statt. Bei diesem Gesprich werden
erste wichtige Schritte abgeklirt, Infor-
mationen {iber die zu erfiillende Integrati-
onsvereinbarung und das Gutscheinsystem
gegeben, KundInnen bei der Suche nach
einem fir sie passenden Deutschkurs un-
terstiitzt und mit grundlegenden Infor-
mationen versorgt.

2. Wiener Bildungspass

Beim Startcoaching erhalten die KundInnen
den Wiener Bildungspass mit drei Wiener
Sprachgutscheinen im Gesamtwert von
EUR 300,--. Dieser Pass dient als Nachweis
der besuchten Sprachkurse, Informations-
module, Beratungen sowie Aus- und Wei-
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terbildungsangebote. Er ist eine wichtige
Informationsquelle fiir alle Kooperations-
partnerlnnen des Projekts (MA 35, Kurs-
triger, waff, Anerkennungs- und Weiter-
bildungsberatungsstelle, AMS, WK und
AK), da auf einen Blick ersichtlich wird,
wo der/die Kunde/Kundin gerade steht,
welcher Schritt als nichstes sinnvoll wire.
Die Wiener Sprachgutscheine sind bei allen
fur Integrationsvereinbarungskurse und bei
der MA 17 zertifizierten Kurstrigern ein-
zulosen. Davor muss pro Gutschein ein In-
formationsmodul-Besuch bestitigt werden.

3. Informationsmodule

Info-Module sind muttersprachliche In-
formationsveranstaltungen (derzeit in 15
Sprachen) zu den Themen Gesundheit,
Bildung, Aufenthaltsrecht, Wohnen, Beruf,
Anerkennung von Bildungsabschliissen,
Zusammenleben und Spracherwerb. Die
Modulreferentlnnen sind Native Speaker
und verfligen selbst tiber Migrationserfah-
rung. Sie sind sowohl mit den Systemen
und Strukturen der Herkunftslinder wie
auch mit jenen in Osterreich vertraut,
konnen daher Vergleiche anstellen und
auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede

hinweisen.

ol ¥ Wien

StartWien

Wiener

BILDUNGSPASS
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4. Second-Level-Startcoaching
Nach dem Startcoaching und dem Besuch
der Info-Module haben NeuzuwanderInnen
oft noch weitere Fragen. Dafiir wurde das
Second-Level-Startcoaching als viertes und
erginzendes Element des Projekts einge-
richtet. Es handelt sich um muttersprachlich
moderierte Gruppen- oder bei Bedarf Ein-
zelgespriche zur Klirung von offenen Fra-
gen, zum Weiterverweis an entsprechende
Einrichtungen und zur Méglichkeit eines
Erfahrungsaustauschs mit Anderen. Diese
Mafinahme ist fiir die MA 17 eine wichtige
Feedback-Quelle zum Projekt.

Auszeichnung: Osterreichischer
Integrationspreis 2010

Seit Projektstart im Oktober 2008 bis ein-
schlieSlich Juni 2010 wurden 4.678 Bil-
dungspisse ausgestellt (2010 wurden bisher
88 Prozent der Zielgruppe erreicht) und
ca. 9.500 Modulbesuche verzeichnet. Die
MA 17 erhielt im Juni 2010 fiir das Projekt
StartWien den Osterreichischen Integra-
tionspreis in der Kategorie ,,Fordern und
Unterstiitzen®. [ |

Weitere Informationen
www.startwien.at und www.integration.wien.at

INFOTA
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Wer Integration messen kann,
kann Diversitat besser gestalten

Mit Hilfe von Monitoringsystemen auf Basis ausgewahlter themenspezifischer Kennzahlen
oder MessgréBen kénnen Migrations- und Integrationsprozesse beobachtet, bewertet und damit

besser gesteuert werden.

Migrations- und Integrationsprozesse zu
beobachten, zu bewerten und zu steuern,
ist gegenwiirtig in der Europiischen Union
und ihren Mitgliedsstaaten zentraler Be-
standteil von Zuwanderungspolitiken und
integrationspolitischen Mafinahmen. Ein
wichtiges Instrument dafiir ist die Eta-
blierung von Monitoringsystemen auf Basis
ausgewihlter themenspezifischer Kennzah-
len oder Messgrofien (Integrationsindika-
toren). Dabei erkennen immer mehr Stidte
und Gemeinden, dass kommunale Inte-
grationspolitik eine Querschnittsaufgabe
ist, die alle Bereiche berithrt und die
gesamte Gesellschaft gleichermaflen betrifft.
Vor diesem Hintergrund plante die Stadt
Wien die Entwicklung und Umsetzung
eines Integrations- und Diversitdtsmoni-
torings, um auf der Grundlage von quan-
titativen wie auch qualitativen Indikatoren
integrations- und diversititsrelevante Ent-
wicklungstendenzen im Allgemeinen wie
auch im Spezifischen sichtbar zu machen.

Auf dem Weg zu einer integrati-
onsorientierten Diversitatspolitik
Die vergangenen zwei Jahrzehnte haben
nicht nur die Stadt, sondern auch die stid-
tische Politik im Hinblick auf Migration
und Integration verindert. Wien ist zu einer
Stadt geworden, in der 28 Prozent der Be-
wohnerlnnen im Ausland geboren wurden
und 44 Prozent der Bevolkerung einen Mi-
grationshintergrund in dem Sinn haben,
dass sie entweder selbst im Ausland geboren
wurden, auslindische StaatsbiirgerInnen sind
oder zumindest einen Elternteil haben, der
im Ausland geboren wurde. Die Wiener In-
tegrationspolitik begreift Integrationsprozesse
nicht nur als einen Vorgang, der Zuwander-
Innen bzw. Menschen mit Migrationshin-
tergrund betrifft, sondern auch die Aufnah-

megesellschaft und ihre Institutionen. Der

www.staedtebund.gv.at

Theodora Manolakos, Magistratsabteilung 17 - Integration und Diversitét

Diversititsbegriff verweist auf eine gegentiber
der herkdmmlichen Integrationsdebatte er-
weiterte Sichtweise, welche auch die Chancen,
die mit der zunehmenden Pluralisierung
der Stadtgesellschaft einhergehen, in den

Blick nimmt.

Monitoring fir Integration und
Diversitat

Das Integrationsmonitoring erméglicht eine
kontinuierliche Beobachtung der Bereiche,
in denen Integration stattfindet und gemessen
werden kann. Es beschreibt anhand ausge-
wihlter Indikatoren den gesellschaftlichen
Status quo der Wiener Bevolkerung aus in-
tegrationspolitischer Sicht und bietet im
Sinne eines Wegweisers eine Grundlage fiir
strategische Entwicklungen in Politik und
Organisation der Stadt Wien. Mit dem Di-
versititsmonitoring wird analysiert, wo die
Stadt Wien bei der Umsetzung ihres Diver-
sitdtsansatzes steht. Entlang politischer Ziel-
vorgaben und des gesellschaftlichen Hand-
lungsbedarfs, der sich aus dem Integrati-
onsmonitoring ergibt, wird bewertet, was
die Verwaltung bei der Adaptierung ihrer
Dienstleistungen und Personalentwicklung
erreicht hat und welcher zukiinftige Ent-

wicklungsbedarf besteht.

Kernergebnisse des Integrations-

und Diversitatsmonitorings

e Die Bedeutung von Wanderungsver-
flechtungen mit anderen EU-Staaten
hat deutlich zugenommen, jene aus den
sklassischen Zuwanderungslindern
bleibt konstant bzw. sinkt sogar leicht.
Dazu kommyt, dass die Zahl der Einge-
biirgerten spitestens seit 2006 stark zu-
riickgeht (seit dem Jahr 2003 reduzierten
sich die Einbiirgerungen auf fast ein
Sechstel: auf 3.782 im Jahr 2008), sodass
die Anzahl der Drittstaatsangehérigen

erneut ansteigt. Damit sind beschrinktere
Rechte und Maglichkeiten gesellschaft-
licher Teilhabe und Teilnahme verbunden.

¢ 13 Prozent aller WienerInnen, die in
Osterreich geboren und 6sterreichische
StaatsbiirgerInnen sind, haben zumindest
einen Elternteil, der im Ausland geboren
wurde, knapp die Hilfte ist jiinger als
15 Jahre. Der Anteil von Menschen mit
Migrationshintergrund in der Alters-
gruppe 65+ betrigt 19 Prozent und wird
in den nichsten Jahren steigen. Migration
und Alter (ob jung oder alt) ist daher
ein zentrales Thema fiir eine integrati-
onsorientierte Diversitdtspolitik.

¢ Deutliche Unterschiede in den Einrich-
tungen der Stadt beim Umsetzungsstand
von Diversititsmanagement: Die Erfah-
rungen in den befragten 30 Abteilungen
und Einrichtungen der Stadt reichen
von einer beginnenden Auseinanderset-
zung mit der gednderten gesellschaftlichen
Realitit tiber die Erprobung von Pilot-
mafinahmen bis hin zur Entwicklung
und Umsetzung von gesamthafteren
Herangehensweisen.

Fazit

Das Integrations- und Diversititsmonitoring
wird weitergefiihrt. Geplant ist die regel-
miflige Erstellung von Monitoren im Abstand
von ca. zwei Jahren, die zukiinftig Aussagen
tiber Verldufe, Verdnderungen bzw. erzielte
Ergebnisse erlauben. Der Integrationsmonitor
wurde von der MA 17 erstellt, der Diversi-
tdtsmonitor vom Europaforum Wien in Zu-
sammenarbeit mit Kenan Giingdr (biiro:dif-

ference) im Auftrag der MA 17. [ ]

Alle Berichte zum Integrations- und
Diversitiitsmonitoring stehen unter
www.wien.gv.atlintegration/monitor. html

als Download zur Verfiigung.
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Fur erfolgreiche Zusammenarbeit:
Supervision fur Lehrlinge

Der Einstieg von Jugendlichen mit Migrationshintergrund in die Arbeitswelt wird in St. Pélten von einem
Supervisor unterstitzt. Geférdert wird das Projekt aus Mitteln des Européischen Sozialfonds (ESF).
Michael Putzenlechner, Integrationsbeauftragter der Stadt St. Pélten, Karl Tanzberger, Diplomierter Supervisor

Jedes Jahr werden etwa 1450 Schiilerlnnen
an der Landesberufsschule St. Polten in un-
terschiedlichen Berufen ausgebildet: Buch-
binderInnen und Mediendesignerlnnen,
Drogisten und ChemielaborantInnen, Pa-

e S V4 s
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Zielsetzungen des Projekts

Keinen Platz in der Gesellschaft zu finden
und damit auch keinen Wert zu haben,
16st bei vielen Jugendlichen mit (aber auch
ohne) Migrationshintergrund hiufig eine

Supervisor Karl Tanzberger mit zwei Schilerinnen der LBS St. Pélten, dem St. Péltner Inte-
grationsbeauftragten Michael Putzenlechner, GR Helmut Eder und STR Dietmar Fenz (v.i.).

pier-, Farben-, Parfiimerie- und Fotohind-
lerInnen sowie Friseure, KosmetikerInnen,
Fuf3pflegerInnen und MasseurInnen verlassen
nach dreijahriger Ausbildung die Berufsschule.
Fiir viele erweist sich der anschlieflende
Schritt in das Berufsleben als uniiberwindbar.
Fehlende Unterstiitzung durch das Elternhaus,
misstrauische Vorgesetzte und vorurteilsbe-
haftete KollegInnen lassen schnell Resignation
aufkommen. In vielen Kleinbetrieben und
hierarchisch gefiihrten Betrieben ist Super-
vision weitestgehend unbekannt. Lehrlings-
ausbildnerInnen greifen in ihrer Not zu oft
auf unreflektierte, manchmal sogar gewalt-
titige, Konflikddsungsmodelle zuriick.
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nach innen oder auflen gerichtete Aggression
aus. Durch die speziellen Methoden der
Supervision werden bei den Berufsschiiler-
Innen Reflexionsfihigkeit und Empathie
entwickelt und geférdert. Vom diplomierten
Supervisor begleitet wird die Fihigkeit der
Einnahme einer Metaebene (,,Ich sehe mir
den Konflikt einmal als unbeteiligte Zu-
seherln an®) angeleitet. Dadurch ist es den
SchiilerInnen und Lehrlingen moglich,
bestimmten Reaktionen besser zu begegnen.
Zusitzlich wird durch das besondere Ein-
gehen auf die Probleme der Jugendlichen
mit Migrationshintergrund auch eine Wert-
schitzung ihrer Person vermittelt.

Themenschwerpunkte

Die inhaltlichen Schwerpunkte, auf die
sich die Supervision hauptsichlich kon-
zentriert, liegen einerseits auf der Vermitt-
lung von Maglichkeiten gewaltfreier Kom-
munikation, andererseits auf dem Erlernen
des Umgangs mit unterschiedlichen Kul-
turen. So werden etwa die in verschiedenen
Kulturen als Norm angesechenen Rollen
von Mann und Frau mit dem Supervisor
diskutiert. Dadurch lernen die Jugendlichen
die damit verbundenen anderen Wertvor-
stellungen und Sitten kennen. Dies wie-
derum fordert das Verstindnis dafiir. Zu
den weiteren Kernthemen der Supervision
zihlt auch der Umgang mit Vorurteilen,
Krinkungen oder Beleidigungen in den
ausbildenden Betrieben. Ebenso von den
Lehrlingen hiufig angesprochen werden
Bezichungsproblematiken und der Umgang
mit den Eltern, samt deren Wiinsche und
Sorgen.

Umsetzung und Ablauf

Fir die Lehrlinge der Landesberufsschule
St. Polten besteht wihrend des 10-wéchigen
Turnus an zwei Tagen die Moglichkeit zum
Gesprich auf freiwilliger Basis mit einem
Supervisor mit interkultureller Kompetenz.
Bei Auffilligkeiten im Klassenverband kénnen
die Klassenvorstinde einzelne Lehrlinge mit
oder ohne Migrationshintergrund zur Teil-
nahme an der Supervision verpflichten. Die
Festsetzung der Supervisionstermine erfolgt
jeweils fur zwei Turnusse und wird, mit
freundlicher Unterstiitzung des stellvertre-
tenden Direktors Helmut Eder, innerhalb
der Berufsschule kommuniziert. Die Super-
vision erfolgt in einem offenen Gesprich
zwischen dem Supervisor und den Lehrlingen.
In besonderen Fillen konnen beispielsweise
berufsbedingte Konflikesituationen in einem
anschlieffenden Vier-Augen-Gesprich mit
dem Supervisor aufgearbeitet werden. [ ]
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Fahrradkurse fur Migrantinnen

Neben einem gesundheitlichen Aspekt hat Bewegung auch etwas Verbindendes.
Deshalb wird in Wiener Neustadt gemeinsam in die Pedale getreten.
Karl Zauner, Obmann des Fahrrad-Vereins DINAMo

»Rad fahren kann doch jede/r. Das lernt
man ja schon als Kind.“ — Auch wenn der
Radverkehrsanteil gering ist, meint man
allgemein, alle Erwachsenen konnen Rad
fahren. Die Wiener Neustidter Fahrrad-
initiative DINAMo wollte das genauer
wissen. 2009 sammelte der Verein erste
Erfahrungen mit einem Kurs fir Fahrrad-
Neulinge. Zielgruppe waren Migrantinnen.
Aufgrund der groffen Nachfrage organisierte
DINAMo im Auftrag und in Zusammen-
arbeit mit dem Integrationsreferat der Stadt
Wiener Neustadt im Frithjahr 2010 den
zweiten Fahrradkurs. Am Frithjahrskurs
2010 beteiligten sich sieben Frauen aus
der Tiirkei, zwei Frauen aus Bangladesch
und eine Osterreicherin. Keine der Frauen

besaf$ bisher ein Fahrrad.

Wie erlernt man als erwachsene
Person Rad fahren?

e Schritt 1: Als erster Schritt war es wichtig,
das Fahrrad zu begreifen, die wichtigsten
technischen Komponenten zu kennen —
vor allem die Bremse! Mit abgeschraubten
Pedalen — ihnlich einem Laufrad — und
mit tief eingestellten Sitteln trainierten
die Frauen ihren Gleichgewichtssinn: Zuerst

www.staedtebund.gv.at

Schwung geben, rollen und dann zuneh-
mend die Beine lingere Zeit hoch heben.
Die anfingliche Unsicherheit bei diesen
Ubungen verflog bald. Es machte Spaf}
und nach individuellem Zeitbedarf war es
allen Teilnehmerinnen mdéglich, mit an-
gehobenen Beinen zu rollen. Alle Ubungen
erfolgten ohne personliche Halte-Unter-
stiitzung durch die Kursleitung.

e Schritt 2: Der nichste Schritt war schon
schwieriger: Die montierten Pedale brachten
mit sich, dass die Beine nicht mehr Bo-
dennihe verspiirten. Pedaletreten war ein
neuer Bewegungsablauf. Die Koordination
von Treten, Lenken und Bremsen stellte
fur alle Teilnehmerinnen eine grofie Her-
ausforderung dar.

Sogar ein kurzer Radausflug war
am Ende maoglich!

Es gelang wirklich, dass alle Frauen das
Radfahren erlernten — manche noch etwas
unsicher und nur auf dem geschiitzten Kurs-
gelinde, andere wagemutiger hinaus ins freie
Gelinde. Am letzten Kurstag gab es mit
den meisten Frauen einen kurzen Ausflug
auf einem Radweg durch ein verkehrsarmes
Stadtviertel. Hier zeigte sich, dass die Fahr-

praxis fiir die Frauen sehr wichtig ist, um
die Unsicherheit in neuer Umgebung zu
tiberwinden. Nur die personliche Fahrpraxis
fithrt zu sicherem Radfahren. Auf die Nach-
frage, was sie motiviere zum Radfahren,
nannten die Frauen folgendes Argument:
Das Fahrrad biete mehr Mobilitit, um All-
tagswege schnell und unabhingig erledigen
zu konnen. Einige der Frauen hoben auch
den gesundheitlichen Aspekt hervor.

Aufgrund des Erfolges gibt es im Herbst

weitere Anfdngerinnen—Kurse. |

Das Projekt in Kiirze

Kursdauer: 4x Fahrtraining, 1x Theorie mit
Fahrradtechnik und Verkehrsrecht, je 90 Minuten.
Kursbegleitung: 1 Mitarbeiterin MA-7
Integrationsreferat, 2 Verantwortliche von DINAMo.
Kursort: Fahrradiibungsplatz Wiener Neustadt.
Fahrrader: Niedrige Rahmenhdhe, tiefer Durch-
stieg. Besonders geeignet: KTM City Fun 26 oder
vergleichbare Fahrrdder anderer Hersteller.
Veranstalter: Integrationsreferat Wiener Neustadt
Durchfiihrung: DINAMo — Die Fahrradinitiative,
dinamo@radlobby.at, http://dinamo.radlobby.at
Finanzierung: Stadt Wiener Neustadt mit
Forderung des Landes NO (RADIand NO)
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Integration gelingt in erster Linie
uber die Sprache

»ES klapperten die Klapperschlangen, bis ihre Klappern schlapper klangen* -

Ybbs setzt auf Deutschkurse flr Migrantinnen.

»Die Migranten sind unter uns“, meint der

Historiker Emil Brix. Zweifelsohne kénnen

wir uns dieser Tatsache nicht mehr ver-

schlieflen. Und Ybbs tut das auch nicht
mehr! Wir stellen uns den Themen Migration
und Integration und halten Deutschkurse

fir Migrantinnen ab. Mit Erfolg: 19 Mi-

grantinnen nahmen das Angebot der Stadt-

gemeinde Ybbs im Frithjahr 2010 an zwei

Abenden pro Woche zu jeweils 2 Stunden

an. Insgesamt erhielten sie 40 Stunden Un-

terricht. Ein Tropfen auf den heiflen Stein?

Ja, aber alle Teilnehmerinnen sind motiviert

weiterzumachen, denn sie haben einen Zu-

gang zu ihrer Zweitsprache gefunden, wissen,
wie diese Sprache ,funktioniert”, und konnen
nun anderen gezielte Fragen beziiglich

Grammatik und Wortschatz stellen. Und

fiir mich als Trainerin bekamen die Mi-

grantinnen, die mir in der Stadt schon oft

begegnet sind, Namen und Gesichter:

¢ Duda aus Bosnien — sie arbeitet als Rei-
nigungskraft in Ybbs; sie erhielt ein
dickes Lob ihres Arbeitgebers: ,,Sie spre-
chen schon so viel besser Deutsch —
endlich kénnen wir ein bisschen tratschen
miteinander.“

e Hylia aus der Tirkei — sie hat drei
Kinder; ihr Mann bringt ihr einmal im
Kurs das Baby zum Stillen vorbei. Sie
ist ganz begeistert, weil sie den Satz
,Das ist meine Mama Hylia“ auf der
Muttertagszeichnung ihrer Kleinen im
Kindergarten verstanden hat. Sie weif$
jetzt, warum es meine Mama und nicht
mein Mama heif3t.

¢ Herminia, sie kommt aus Honduras,
freundet sich mit Mesule, einer tiirkisch-
stimmigen Frau, an. Sie haben bereits
beide einen 100-stiindigen Deutschkurs
besucht und werden von meiner Kollegin
Frau Panstingl und mir mit schwierigeren
Beispielen versorgt. Am wichtigsten ist
den beiden jedoch die Praxis — wir spre-

chen viel miteinander.

e Akile wurde mit 15 in
Osterreich mit ihrem
jetzigen Mann verhei-
ratet — sie hat drei Kin-
der und sagt, dass sie
gerne ihr Kopftuch
trigt. Sie freut sich im-
mer auf den Deutsch-
kurs — so konne sie
auch die Freundschaft
mit ihrer tiirkischen
Freundin pflegen.

* Tin Aye Hlaing aus
Myanmar lebt seit Dezember 2009 bei
ihrer Tante in Ybbs; sie ist Akademikerin
und tut sich sehr leicht beim Erlernen
der deutschen Sprache.

7]
=
=
=
=
=]
]
7]

Anféangerinnen & Fortgeschrittene
Nach nur wenigen Stunden konnten wir
den Deutschkurs in zwei Gruppen teilen.
Die Fortgeschrittenen haben mit Frau
Pansting] Texte gelesen und dartiber ge-
sprochen. Ich habe mit den Anfingerin-
nen gearbeitet. Ganz wichtig war uns bei-
den das
Thema:

»Wer fremde Sprachen nicht kennt,

Helga Geyrecker, DAF/DAZ-Trainerin

\Wenn Erwachsene die Schulbank driicken, etwa bei einem
Deutschkurs in Ybbs, entstehen oft Freundschaften flrs Leben.

Nach dem Kurs: Grundkenntnisse
in Deutsch und Freundschaften
Wir treffen uns in der Stadt — wir konnen
uns griiffen, fragen, wie es uns geht, wie es
den Kindern geht und ob alle gesund sind.
Vor allem kommt immer wieder die Frage:
,Gibt es im Herbst wieder einen Deutsch-
kurs?“ Guten Gewissens kann ich die Frage
mit ,,Ja“ beantworten, denn Stadtritin Ger-
traud Laher setzt sich sehr fiir die Integration
in Ybbs ein — und Integration passiert in
erster Linie iiber die Sprache! Gertraud
Laher hat

uns zweimal

»ZuHause yejf nichts von seiner eigenen. im Kurs be-
wird nur in Johann Wolfgang Goethe sucht, hat
der Mutter- gang sich sozusa-

sprache gesprochen!” Zu Hause in der
Familie sollten die Menschen generell
ihre Muttersprache sprechen — darauf
aufbauend kann erst erfolgreich eine
Zweitsprache erlernt werden. Diese Auf-
gabe wird von FreundInnen, Kindergirt-
nerlnnen und LehrerInnen iibernom-
men. Sprechen in Migrantenfamilien alle
Mitglieder gebrochenes Deutsch zu Hau-
se miteinander, ergibt sich eine so ge-
nannte doppelte Halbsprachigkeit. Die
Kinder beherrschen weder die Mutter-
sprache noch die Zweitsprache.

gen integriert, indem sie mit allen gesprochen
hat und uns zu unserem Abschlussfest eine
typisch osterreichische Jause mitgebracht
hat. Bei Schafkise und Paradeisern, bei
tiirkischen Stif8igkeiten, Guacamole aus
Honduras und Leckereien aus dem Kosovo
haben wir den Kurs ausklingen lassen. Re-
siimierend kann ich sagen: Ich fiihle mich
wohl in meiner Rolle als Trainerin, weil
ich meinen Beitrag zur Integration in Ybbs
leisten kann! Und noch was: Hut ab vor
allen Frauen, die sich der Herausforderung
stellen und Deutsch lernen! [ |
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Rucksack voller Lebenschancen

Was 2007 als Pilotprojekt in einem Kindergarten der Stadt Salzburg begann,
ist jetzt in vielen stadtischen Kindergérten fix im Alltag verankert.
Anja Hagenauer, Integrationsbdro Stadt Salzburg

»Wie schnell mein Kind Deutsch gelernt
hat und gleichzeitig auch sein Tiirkisch ver-
bessert hat, macht mich sehr stolz®, so
Zekiye U., Teilnehmerin beim Rucksack-
projekt und jetzt selbst Stadtteilmutter. Der
Spracherwerb steht im Mittelpunke des
Rucksackprojektes, das von der RAA (Re-
gionale Arbeitsstellen zur Forderung von
Kindern und Jugendlichen aus Zuwande-
rerfamilien) in Essen entwickelt wurde. Die
Stadt Salzburg, unter Federfithrung des In-
tegrationsbiiros und des Kindergartenreferates,
hat es 2007 im Kindergarten Gebirgsjigerplatz
als Pilotprojekt durchgefiihrt. 2010 sind
schon 16 stidtische Kindergirten mit dabei.

Wie funktioniert das
Rucksackprojekt?

Durch die gesamte Schullaufbahn vieler
Kinder aus Zuwandererfamilien zieht sich
die Feststellung, dass ihre Sprachkenntnisse
in Deutsch oft unzureichend sind. Fiir den
Erfolg in der Zweitsprache kommt der Erst-
sprache aber eine groffe Bedeutung zu.
Verfiigt ein Kind in seiner Muttersprache
tiber ausgebildete Sprachstrukturen, so kann
es auch eine Zweitsprache erfolgreich erlernen.
Das Rucksackprojekt zielt auf die Férderung
der Muttersprachenkompetenz, auf die For-
derung des Deutschen und auf die Férderung
der allgemeinen kindlichen Entwicklung
ab. Einmal wochentlich von Oktober bis
Mai treffen sich die Eltern (in der Regel die
Miitter) eine Stunde im Kindergarten. Hier
machen sie gemeinsam mit der Stadtteilmutter
Vorbereitungen zu verschiedenen Wochen-
themen wie: der Kindergarten, die Familie,
zu Hause, Essen und Trinken, Unterwegs,
die Kleidung und so weiter. Zuhause tiben
die Eltern tiglich 15 Minuten die Aufgaben
mit ihrem Kind in der Muttersprache. Das
gleiche Thema wird im Kindergarten dann
auch auf Deutsch gemacht. Wihrend dieser
Treffen lernen die Eltern auch den Wert
von Literatur, Bilderbiichern, Liedern, den
Wert des Spielens und Malens sowie der
Verbindung von Sprache und Handeln fiir

www.staedtebund.gv.at

die Entwicklung ihres Kindes in der alltig-
lichen Beschiftigung kennen. Die Stadtteil-
miitter werden in regelmifSigen Treffen vor-
bereitet und unterstiitzt; hier bekommen
sie die Anleitungen fiir ihre Gruppe, be-
sprechen Probleme und beziehen zusitzliche
Informationen zu den verschiedensten The-
men wie: Spracherwerb, gesunde Ernihrung,
Mediennutzung, Erste Hilfe fiir mein Kind,
Bewegung, Tipps fiir den Erziehungsalltag.

Zusammenarbeit tragt Friichte

Die Zusammenarbeit von Eltern, Stadtteil-
miittern und Kindergartenpidagoglnnen ist
die grof8e Stirke des Projekts. Es entsteht
eine Partnerschaft mit den Eltern, die im
Projeke ihre Ressourcen und Potenziale ein-
bringen kénnen. Miitter und Viter sind die
ExpertInnen fiir das Erlernen der Erstsprache,
das ist eine Orientierung an ihren Stirken,
nicht an den Defiziten. Kinder kénnen
mehr, wenn sie in ihrer Entwicklung her-
ausgefordert werden und die Eltern kénnen
in den acht Monaten des Projektes ihre Er-
zichungskompetenzen verfeinern. Sie erfahren,
dass Engagement fiir das Kind und in der
Einrichtung sich positiv auf die Entwicklung
ihres Kindes auswirkt. Die Frauen fiihlen
sich in ihren muttersprachlichen Kompe-
tenzen gestirkt und zeigen auch grofes In-
teresse an der deutschen Sprache. Die Eltern
sagen unisono, dass sich ihre Kinder im
Laufe des Programms positiv verindern und
auch die Beziehung zum Kind tiefer wird.
Die Eltern haben die Bedeutung von Sprache
erkannt, d.h. Sprechen in Alltagssituationen
hat einen hoheren Stellenwert bekommen.
Die Kinder werden jetzt an alltdglichen
Dingen wie Hausarbeit oder Einkauf beteiligt.
In der Rucksackgruppe im Kindergarten
werden auch allgemeine Erziehungsfragen
erdrtert, was eine grofle Vertrauensbasis vor-
aussetzt. Insbesondere die Miitter treffen
sich jetzt teils auch au8erhalb der Gruppe;
sie haben dadurch neue soziale Kontakte
gewonnen und kénnen sich auch in anderen
Lebenssituationen gegenseitig stirken.

Starkung des Selbstwertgefiihls
Die Zusammenarbeit mit dem Kindergar-
ten schafft eine starke Bindung der Eltern
an die ,erste” Bildungseinrichtung, die ihr
Kind besucht. Das fithrt auch zur Stirkung
des Selbstwertgefiihls der Eltern und deren
Kindern. Das Rucksackprojekt ist also
nicht nur Sprach- und Lernprogramm,
sondern spiegelt soziokulturelle Themen
aus den Erfahrungsfeldern der Migrantln-
nenfamilien, Schule, Alltag, Freizeit, Feier-
tage, Feste und Religion wider. Die sozio-
kulturell aufbereiteten Themenfelder sind
gleichzeitig Anregung fiir den Kindergar-
ten, den Alltag interkulturell zu gestalten.
Stadtteilmiitter, Eltern und ErzieherInnen
sind in dem Projekt Lernende und Geben-
de zugleich. Erstmals wurde im Mai 2010
ein grofles Fest im Rahmen des Projektes
gefeiert. Uber 250 Eltern, Kinder, Stadt-
teilmiitter und PiddagogInnen waren mit
vollem Einsatz dabei. Die Programmpunk-
te spiegelten die Vielfalt an Kulturen, Spra-
chen und Religionen in den Kindergirten
und somit in der Gesellschaft wider. Wie
wichtig das Rucksackprojekt ist, zeigt auch
die Nominierung fiir den Osterreichischen
Integrationspreis 2010. |

Was fordert das Rucksackprojekt?

e \Wortschatz in der Erstsprache und in Deutsch
e Handgeschicklichkeit zum Schreiben

e Konzentration fur die Schule

Ausdauer, Geduld und Merkfahigkeit

Die Beziehung zwischen Eltern und Kind

Das Selbstbewusstsein

Die Erstsprache —wenn das Kind EINE Sprache
gut kann, lert es die ZWEITE Sprache leichter!

Infos

Stadt Salzburg, Integrationsbiiro,
Schloss Mirabell, 5020 Salzburg,
anja.hagenauer@stadt-salzburg.at
www.stadt-salzburg.at

RAA NRW, TiegelstraBe 27, 45141 Essen,
www.raa.de




Integration ist bei uns Chefsache!

Die Stadt Wels will die Vernetzung von Stadten und Gemeinden mit hohem
Migrantinnen-Anteil férdern und fordert eine Unterstiitzung des Bundes ein.
Paul Zehetner, Offentlichkeitsarbeit

Im Rahmen des Integrationsforums be-
schiftigen sich seit 2007 funf Arbeitskreise
intensiv mit den Themen Erziehung, Bil-
dung und Schule, Wirtschaft und Arbeits-
markt, Gesundheit, Pflege und Betreuung,
Jugend, Freizeit und Sport sowie Wohnen,
Wohnumfeld und Zusammenleben. Gerade
in letzterem Bereich ist in den vergangenen
Jahren viel geschehen, z.B. durch das
Projekt ,Miteinander Wohnen®. Die Mit-
arbeiter sprechen teilweise mehrere Sprachen
und sind in allen groflen Wohnsiedlungen
fur alle Bewohner als Ansprechpartner und
Konfliktvermittler da. Freizeitgruppen fiir
Kinder und Jugendliche runden das An-
gebot ab, fiir den Stadtteil Noitzmiihle
gibt es dariiber hinaus ein eigenes Ent-
wicklungsprojekt unter Einbeziehung der
Bevolkerung. Vielfiltig ist auch das Angebot
an Deutschkursen und Sprachférderung
ab dem Kindergartenalter (,Rucksackmiit-

ter). Sehr kooperationsbereit sind die Kul-
turvereine, und das nicht erst seit der De-
klaration ,Ja zu Wels“ (siche Bild): Sie
wirken auch jahrlich im Monat April fiir
Respekt und Toleranz und dessen Hohe-
punkt, dem Fest der Kulturen, mit. Zentral
ist fur Biirgermeister Peter Koits in niherer
Zukunft eine Vernetzung von Stidten und
Gemeinden, die wie Wels einen hohen
Anteil an Menschen mit Migrationshin-
tergrund haben. Hauptanliegen ist ein
auch fiir die Linder giiltiges Integrations-
konzept des Bundes. ,,Dieser darf uns mit
den Problemen, die das Zusammenleben
verschiedener Kulturen leider mit sich
bringen kann, nicht mehr im Regen stehen
lassen!®, betont Bgm. Koits. Weitere For-
derungen: Ein eigenes Integrationsmini-
sterium, ein Mitspracherecht von Stidten
und Gemeinden bei der Zuwanderung,
eine rasche Abwicklung von Asylverfahren

sowie nicht zuletzt eine adiquate finanzielle
Unterstiitzung betroffener Stidte und Ge-
meinden. [ ]

Kontakte

Integration ist in Wels Chefsache, die Agenden oblie-
gen Blirgermeister Peter Koits. Dieser ist auch Vor-
sitzender des Présidial- und Integrationsausschus-
ses des Gemeinderates. Auf Amtsebene zustandig
ist das der Magistratsdirektion unterstellte und mit
Marz 2010 geschaffene Biiro fiir Frauen, Gleichbe-
handlung und Integration (FGI). Geleitet wird es von
Claudia Glossl, die zuvor schon die seit Mitte 2007
in der Dienststelle Présidium angesiedelte Koordina-
tionsstelle fiir Integration betreut hat. Das FGI-Team
steht per E-Mail unter fgi@wels.gv.at bzw. unter Tel.
07242/235-5050 flir Auskiinfte zur Verfligung. Eine
enge Zusammenarbeit gibt es mit dem seit 2001
bestehenden Integrationsbiiro Mosaik der Volkshilfe
(Tel. 07242/211 536).

Leitlinie: Aktive Migrationspolitik

Eine der Leitlinien der Stadt Kapfenberg ist es, sich fir eine den Bedurfnissen und Notwendigkeiten
der Bevolkerung angepasste Asyl-, Migrations- und damit auch Integrationspolitik einzusetzen.
Monika Vukelic-Auer, Referatsleiterin fr Blrgerblro und Sozialwesen

Die Stadtgemeinde Kapfenberg ist bereits
seit Jahren im Bereich der integrativen
Projekte und Aktivititen aktiv titig. Aus-
gehend von einer langfristigen Sichtweise
auf das Thema wurden Projekte und Ti-
tigkeiten auf verschiedensten Ebenen ent-
wickelt und durchgefiihrt. Eine der Leitli-
nien der Stadt Kapfenberg ist es, sich im
Rahmen der Méglichkeiten fiir eine den
aktuellen Bediirfnissen und Notwendig-
keiten der Bevolkerung angepasste Asyl-,
Migrations- und damit auch Integrations-
politik einzusetzen. Ziele dabei sind:
e Grundlagenarbeit fiir ein langfristiges
friedliches Zusammenleben der unter-
schiedlichen Bevélkerungsgruppen.

¢ Hilfestellung fiir alle BewohnerInnen
bei Problemen und Konflikten im tig-
lichen Zusammenleben und beim Kon-
takt mit Behorden.

* Zusammenarbeit mit den Verwaltungs-
dienststellen, politischen Entscheidungs-
trigern sowie mit Vereinen und Initia-
tiven, die sich um das Zusammenleben
der einheimischen und zugewanderten
Bevolkerung bemiihen.

Darauf aufbauend werden laufend fol-

gende Initiativen durchgefiihrt:

* Stadtteilbezogene Integrationsarbeit
— Begehungen
Eine ,Begehungsrunde®, bestehend aus
insgesamt 10 Personen (politische Ver-

treterInnen, VertreterInnen aus der
Verwaltung, SozialarbeiterInnen, Dol-
metsch- und VermittlerInnen), fiihrt
die Stadtteilbegehungen regelmiflig
und mdéglichst flichendeckend beson-
ders in jenen Siedlungsgebieten durch,
wo viele Migrantlnnen und Einheimi-
sche wohnen. Bei den Besuchen gilt
das Prinzip, dass ohne Unterschied auf
die Herkunft und soziale Stellung mit
allen dort Wohnhaften gesprochen
wird. Kleinere Probleme konnen oft
unmittelbar und rasch beseitigt werden.
Manche Probleme miissen einer Losung
zugefithrt werden. In diesem Kontext
werden Betroffene zu Beteiligten ge-
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macht und Losungen angestrebe, die
moglichst fiir alle Betroffenen ak-
zeptabel sind. In anderen Fillen wie-
derum wird die Kommunikation her-
gestellc und werden die Abliufe er-
klirt. Jede Begehung wird dokumen-
tiert.

¢ Kommunaler Dolmetsch- und
Vermittlerdienst
Kapfenberger MigrantInnen wurden
in den letzten Jahren zu kulturell
kompetenten Dolmetsch- und Ver-
mittlerInnen aus- und weitergebildet.
Sie helfen nicht nur MigrantInnen,
sondern vor allem Krankenhiusern,
Arztlnnen, Beratungseinrichtungen,
Kindergirten, Schulen, Wohnhaus-
verwaltungen u.a. bei Verstindigungs-
und Verstindnisschwierigkeiten auf
Grund unterschiedlicher Kultur und
Religion.

* Deutsch- und Integrationskurse
Diese werden in Kapfenberg in Ko-
operation mit der Volkshochschule
durchgefiihrt und seitens der Stadt-
gemeinde fiir die Teilnehmerlnnen
aus Kapfenberg finanziell gestiitzt.

¢ Individuelle Hilfen zur besseren
Orientierung
Migrantlnnen bendétigen in erster
Linie die fiir sie relevanten Informa-
tionen, um sich besser orientieren
und sich gut in die Gesellschaft in-
tegrieren zu konnen. Diese Aufgaben
tibernehmen vorwiegend das Biirger-
Innenbiiro mit den angeschlossenen
Dolmetscherlnnen (mehrsprachige
Unterlagen: Willkommensmappe,
Haus- und Wohnordnungen, Infor-
mationen zur Milltrennung sowie
tiber Kindergirten, Schulen, etc.).

Fiir die Zukunft sind Partnerschafts-

vereinbarungen geplant, mit denen

BiirgerInnen und Institutionen selbst

Verantwortung fiir eine erfolgreiche

Integration in unterschiedlichen Be-

reichen iibernehmen. [ |

www.staedtebund.gv.at

KOMMUNAL
KREDIT

Kommunaler Think
Tank in Bad Aussee

HeiBBe Themen, prominente Referenten, Teilnehmer/innen aus Gemeinden,
Staddten, Land, Bund, Wirtschaft, Wissenschaft und Medien und eine
angenehme Atmosphére: Das ist das Erfolgsrezept der Kommunalen
Sommergespréche im steirischen Bad Aussee.

2010 widmete man sich unter dem General-
thema ,,Haben die Kleinen [noch] eine Chance
—Im Spannungsfeld zwischen Wohlfiihlge-
meinde und Sparbudget” Finanzierungschan-
cen bei knappen Budgets, energieautonomen
Gemeinden im Realitits-Check, der Freiwilli-
genarbeit in der Gemeinde, der Frage von
Gemeindezusammenlegung oder verstarkte
Partnerschaft. Prominente Referenten und
Diskutanten — Prof. Dr. Kurt Biedenkopf,
ehemaliger Ministerprasident von Sachsen,
Innenministerin Mag. Dr. Maria Fekter,
NR-Abgeordneter Dr. Kurt GaBner, Dr. Veit
Sorger, Prasident der Industriellenvereini-
gung, Magnus Staehler, langjahriger deut-
scher Blirgermeister und Sanierer ,seiner”
Gemeinde — sorgten fiir viel Gespréchsstoff.
Insbesondere die Workshops boten ein
entsprechendes Forum, sich auszutauschen,
Ideen zu sammeln, Losungsansétze zu
erarbeiten, Gemeinsamkeiten und Unter-
schiede zu vergleichen.

Eine eigens von den Veranstaltern, Gemeinde-
bund und Kommunalkredit, in Auftrag gege-
bene Befragung unter Biirgermeistern/innen
und der Bevélkerung zeigte die aktuelle
Situation der Stadte und Gemeinden auf:
Durch die nicht beeinflussharen steigenden
Ausgaben bei sinkenden Ertragsanteilen
bleibt wenig Spielraum fiir die Gemeinden;
Einnahmenrlickgange von bis zu 10 % wer-
den erwartet; die Struktur der Aufgabenver-
teilung muss daher tiberdacht werden; die
Bereitschaft, dennoch in manchen Bereichen
zu investieren, ist da, dafiir sollen Kooperatio-
nen (auch mit privaten Partnern) eingegangen
werden, um derlei Infrastrukturprojekte
umzusetzen. Mag. Alois Steinbichler,
Vorstandsvorsitzender der Kommunalkredit:

Die Veranstalter der Kommunalen
Sommergespréche — Mag. Alois
Steinbichler, Vorstandsvorsitzender

der Kommunalkredit Austria (links)

und Gemeindebundprésident

Bgm. Helmut Médlhammer (rechts) —
freuten sich iiber das Eroffnungsstatement
von Prof, Dr. Kurt Biedenkopf, ehemaliger
Minister von Sachsen, der in Begleitung
seiner Frau nach Bad Aussee

gekommen war.

,Bei steigenden, weitgehend gesetzlich
vorgeschriebenen Ausgaben und sinkenden
Einnahmen ist es sicher richtig, iiber die
Struktur der Aufgabenverteilung nachzuden-
ken; ansonsten werden die Gemeinden zum
Financier der von (ibergeordneten Gesetz-
gebern beschlossenen MaBnahmen. Aber es
wird in den kommenden Jahren in manchen
Bereichen zu einem hohen Investitionsbedarf
kommen, etwa bei der Pflege, der Gesundheit
oder der Energie. Hier gibt es Losungsan-
sétze, die nicht nur die Finanzierung (iber
offentliche Budgets, sondern auch Losungen
unter Einbindung privater Partner anbieten.”

Die Kommunalen Sommergesprache 2011
finden vom 27. bis 29. Juli
in Bad Aussee statt.

2/
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Lesefreude neu entfachen mit der
sLebenden Menschenbibliothek*

Das Innsbrucker Integrationsprojekt will mit diesem ,Menschenbuch® einen neuen
Umgang mit Diversitat finden und neue Handlungsperspektiven entwickeln.
Christine Oppitz-Pldrer, Blirgermeisterin, Notburga Troger, Integrationsstelle der Stadt Innsbruck

Die ,,Lebende Menschenbibliothek” wurde
erstmals im Rahmen der Innsbrucker ,stadt-
potenziale 08, einem Kulturprojeke, durch-
gefiihre; aktuell eingerichtet wurde das
Projekt ab Mirz 2010 im offenen Ent-
lehnbereich der Stadtbiicherei Innsbruck
und als Schulprojekt im Sommersemester
2010 mit der Bundeshandelsakademie
Innsbruck. Fiir Konzept und Organisation
zeichnete Emir Handzo verantwortlich,
im Schulprojeke Kathrin Mader-Walch,
Stadtbiicherei und Notburga Troger, Inte-
grationsstelle Innsbruck.

Aufbau, Vorbereitung und
Durchfiihrung des Schulprojekts
Ausgangspunkt fiir das Schulprojekt war
die Feststellung der Direktorin, dass un-
terschiedliche ethnische Gruppen schr
schwer das Auslangen miteinander finden,
zudem ein recht hoher Migrationsanteil
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an der Schule mit ca. 15-18 Prozent besteht
und viele verschiedene Nationen vertreten
sind. In Unterrichtsfichern wie z.B. Reli-
gion, Ethik, Deutsch, Geschichte, Geografie,
unterschiedlichen Fremdsprachen, Betriebs-
wirtschaftslehre und politischer Bildung
wurden mit den SchiilerInnen Themen
wie Integration, Umgang mit Diversitit,
oder respekevoller Umgang mit Menschen
anderer Kulturen, Religionen oder Herkunft
erarbeitet.

An drei bestimmten Montagen wurde au-
ferhalb der Offnungszeiten der Stadtbii-
cherei in einem Zeitrahmen von 2,5 Stunden
das Projekt jeweils mit einer Schulklasse
der Handelsakademie durchgefiihrt. Eroffnet
wurde das Projekt von Biirgermeisterin
Christine Opitz-Plorer, die in ihren Be-
griffungsworten die SchiilerInnen auf ihre
zukiinftige Verantwortung fiir die Gesell-
schaft und deren Gestaltung aufmerksam

0

Die ausgewéhlten ,Menschenbucher kommen aus den verschiedensten
Bevolkerungsgruppen und referieren Uber flr sie wichtige gesellschaftliche Themen.

machte. Im Anschluss erhielten die Schii-
lerInnen ein Impulsreferat zum Thema In-
tegration von Bella Bello Bitugu, Lehrender
an der Universitit Innsbruck, Institut fiir
Erzichungswissenschaft, sowie ein Impuls-
referat zur Klirung diverser Begriffe wie
Asylwerberln, Fliichtling, subsididr Schutz-
bediirftige/r und der damit verbundenen
Rechte von einer Vertreterin des Bundes-
asylamtes Innsbruck. Die ausgewihlten
»-Menschenbiicher sind Angehorige ver-
schiedener gesellschaftlicher Bevolkerungs-
gruppen, auch welche, die aufgrund ihrer
kulturellen oder religiésen Zugehorigkeit
Nachteile erfahren, bis hin zur offenen
Diskriminierung, Ausgrenzung oder son-
stigen nachteiligen Verhaltensweisen wie
erhohter Gewaltbereitschaft, vor allem
durch Angehérige der Mehrheitsgesellschaft
oder anderer ethnischer Gruppen. Im Men-
schenpool (Angebot an unterschiedlichen
Menschenbiichern) wurden neben Asyl-
werbern und Kopftuchtrigerinnen auch
»migrantische Erfolgsgeschichten aus un-
terschiedlichen Herkunftslindern (Tiirkei,
England, Ghana, Indien, Vietnam, Nigeria)
angeboten, die SchiilerInnen zum Staunen
brachten, besonders durch die Vielspra-
chigkeit bzw. die unterschiedlichen absol-
vierten Studienrichtungen und die berufliche
Ausrichtung. Ebenso erhielten die Schiile-
rInnen die Moglichkeit, mit Stadtpolitike-
rInnen offene Gespriche zu ihrer Arbeit
und ihrem Verstindnis von Integration zu
fithren. Dazu teilte sich die Klasse in drei
Gruppen und besuchte im Rotationssystem
je eine Station, die mit einem lebenden
Menschenbuch besetzt war, sodass alle
SchiilerInnen einer Klasse die Méglichkeit
hatten, mit allen drei an diesem Tag zur
Verfiigung stehenden Menschenbiichern
zu reden. Hier konnten auch Fragen gestellt
werden, die sonst hiufig keinen Platz finden,
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die sich mit der Unterschiedlichkeit der
Kulturen befassten, die einen Austausch
der Perspektiven ermdglichten und Raum
gaben, Probleme angstfrei anzusprechen
und Losungsansitze zu suchen.

Ziele des Projekts

Diskriminierung findet auf den unter-
schiedlichsten Ebenen statt. Ziel war es
daher, SchiilerInnen mit Menschen bekannt
zu machen, die aus ihrem ,eigenen Buch®

erzihlten und den von den SchiilerInnen
gestellten Fragen Antworten gaben, damit
Jugendliche besser verstehen konnen, was
Kulturunterschiede oder ein schlechter
Rechtsstatus (Asylwerber) im Alltag be-
wirken konnen, oder welche Barrieren
Menschen mit Migrationsgeschichte laufend
vorfinden. Das Projekt gibt die Méglichkeit
durch offene Begegnung ,,aufzubrechen®,
Angste, die oft aus Unkenntnis entstehen,
abzubauen und seine Gedanken und Hand-

lungsweisen zu hinterfragen, vor allem
auch in Bezug auf den Klassenverband.
Dabei kommt es zur Reflexion der eigenen
Handlungsmuster, zur Entwicklung eines
hinterfragten Umgangs mit Diversitit, zu
einer potenzialorientierten und bereichern-
den Sichtweise durch Unterschiedlichkeit,
zur Anregung, Probleme in der eigenen
Klasse anzusprechen, Lésungsansitze zu
finden und dazu an der Schule Beitrige
zu leisten. [ |

Vernetzung von Migrantinnen und
Einheimischen fordern

Die Integrationsplattform der Stadt Bregenz definiert die Partizipation von Migrantinnen als wesentliches

Element des stadtischen Integrationsmanagements.

Das Entwicklungskonzept zur Integrati-
onspolitik der Landeshauptstadt Bregenz
definiert unter anderem die Partizipation
von Migrantenlnnen als ein wesentliches
Element des stidtischen Integrationsma-
nagements. Mitwirkung und Mitgestal-
tung des Gemeinwesens, in dem man
lebt, bedeutet nicht nur eine Beschleu-
nigung des Integrationsprozesses, sondern
auch eine Stirkung des sozialen Zusam-
menhalts und eine Stirkung der Identi-
fikation mit dem Wohnumfeld. Mit dem
Ziel, eine geeignete Struktur zur Partizi-
pation von Betroffenen zu schaffen und
diese in die Integrationsarbeit einzubinden,
errichtete die Landeshauptstadt Bregenz
im Jahr 2007 eine Integrationsplattform,
auf der sich Betroffene, Expertlnnen,
KommunalpolitikerInnen und stidtische
MitarbeiterInnen treffen, austauschen
und neue Konzepte entwickeln. Bei dieser
Plattform geht es vor allem darum, auf
einer breiten Basis bedarfsgerechte und
nachhaltige Integrationsmafinahmen zu
realisieren und simtliche zur Verfiigung
stehenden Ressourcen zu mobilisieren.
Weiters ist die Vernetzung, Kooperation
und die Zusammenarbeit von Migrant-
Innen und Einheimischen auf verschie-
denen Ebenen ein wichtiges Ziel dieser
Integrationsplattform.

www.staedtebund.gv.at

Schwerpunkte

Bereits in der ersten Sitzung der Integrati-

onsplattform wurden von den Teilnehmer-

Innen prioritire Themen ausgearbeitet und

Arbeitsgruppen mit verschiedenen Schwer-

punkten eingerichtet.

* Die Arbeitsgruppe zum Thema ,,Kultur,
Sport und Vereine® bemiiht sich um die
»Integration® von Migrantlnnen in den
Vereinen. So gelang es, die ersten tiir-
kischstimmigen Mitglieder im Verein
Hauptschiitzengilde Bregenz zu verzeich-
nen. Der Bregenzer Turnverein ATSV
organisierte einen Gymnastikkurs fiir
Frauen, der von Migrantinnen mit ver-
schiedener Herkunft sehr gut aufgenom-
men wurde.

* Eine andere Arbeitsgruppe beschiftigt
sich mit dem Thema ,,Frauen®. Es werden
gezielt Konzepte ausgearbeitet, um die
Begegnung zwischen zugewanderten und
einheimischen Frauen zu fordern und
Begegnungsriume fiir sie zu schaffen.
Das grofSe Interesse von Migrantinnen
an stidtischen Deutschkursen ist etwa
auch auf die motivierende Arbeit der
Arbeitsgruppe ,,Frauen® zuriickzufiihren.
Aber auch das ,, Interkulturelle Friihstiick
ftir Frauen® schafft wichtige Begegnungs-
moglichkeiten zwischen Einheimischen
und Migrantinnen.

Necla Guingérmus, Migrantinnenbeauftragte Bregenz

* Die Arbeitsgruppe fiir Bildung und Schu-
len setzt sich mit dem Thema Elternbil-
dung auseinander. Es herrscht Konsens
dartiber, dass nur durch eine gute Bildung
die Integration gewihrleistet werden
kann. Es gilt, die Eltern zu aktivieren,
zu motivieren und zu qualifizieren, damit
sie sich fiir den Bildungserfolg ihrer
Kinder einsetzen. Diese Arbeitsgruppe
organisiert Veranstaltungen, die zum
Ziel haben, Elternverantwortung zu for-
dern, Weiterbildungsmaoglichkeiten zu
schaffen und Lehrpersonen, Kindergar-
tenpidagoglnnen und SozialarbeiterInnen
in der tiglichen Arbeit mit Migranten-
familien durch Informationsvermittlung
zu unterstiitzen — etwa mit Workshops,
Seminaren und Informationsveranstal-
tungen zu Themen wie ,,Das Schulsystem
in Osterreich®, »Taschengeld/Umgang
mit Geld®, ,Kindererziehung: Ressourcen
und Risiken®, etc.

Fazit

Die erfolgreiche Bilanz der Integrations-
plattform macht uns Freude, aber auch
Mut fiir die zukiinftige Arbeit. Sie zeigt
aber auch, dass durch die Méglichkeit zur
Mitgestaltung neue, unverzichtbare Res-
sourcen und Kompetenzen von Beteiligten
aktiviert werden kénnen. [ |



Integrationsarbeit am Stammtisch

Stammtische machen Politik, heiBt es. Aber was macht die Politik in Richtung Stammtische?
Andreas Babler, Integrationsstadtrat in Traiskirchen

Speziell im Bereich Integration ist der Stamm-
tisch ein politischer Faktor geworden. Feind-
bilder schaffen, Angste schiiren, Vorurteile
aufbauen ... Mit diesen Strategien bzw. Mit-
teln ist es den Gegnerlnnen eines friedlichen
Miteinanders und ihrer Medien gelungen,
die aktuell vorherrschende auslinderfeindliche
Grundstimmung grofler Bevélkerungsteile
zu erzeugen. Die einfachen Antworten sind
oftmals Grundlage der sogenannten Stamm-
tischpolitik. Selbstverstindlich nicht ohne
Wechselwirkung auf (kommunale) Politike-
rlnnen, die der Verlockung des Opportu-
nismus und Populismus unterliegen.

Zivilcourage ist gefragt!

Den ,harten® Stammtischargumenten und
ihren Proponenten wirksam (politisch) ent-
gegenzutreten, bedarf oftmals eines grofien
Ausmafles an Mut und Zivilcourage. Es
braucht hier aber auch ein hohes MafS an
personlicher sozialer Kompetenz und einen
professionellen Umgang in der direkten
Auseinandersetzung am Stammtisch, wo
aufbrausende Emotionen, Vorurteile und
offener Rassismus zu Hause sind. Und es
bedarf guter Sachkenntnis, die Materie be-
treffend: Also ein Komplettpaket an umfas-
sender sozialer und politischer Kompetenz.

Noch dazu, wo die Situation am Stammtisch
ja nicht auf die Wirtshduser beschrianke ist.
Wir treffen auch andernorts auf diese mit
so grofer Emotion und Aggression gefiihrten
Vorurteilsargumente, etwa bei alltiglichen
Situationen im Supermarke, an der Tank-
stellenkasse, am Arbeitsplatz, im Wartezimmer
von Arztpraxen oder in 6ffendlichen Ver-
kehrsmitteln. Es ist also hochste Zeit, sich
verantwortungsvoll strategisch und politisch
darum zu kiimmern! [ |

Kontakt
Infos und fachliche Ausbildung auf www.zara.or.at

sSelbstcheck Integration®

Anhand eines Fragebogens der ARGE Integrationsberatung kénnen bereits vorhandene integrative MaB-

nahmen in der Gemeinde erkannt und weitere angeregt werden.

Wihrend Integration von Zugewanderten
in den (Grofd)Stidten immer wieder the-
matisiert und erforscht wird, ist Integration
als zentrales Politikfeld fiir kleinere Kom-
munen noch wenig anerkannt. Gleichzeitig
liegt gerade auf dieser Ebene grofSes Potenzial
fiir einen neuen Zugang zur Gestaltung des
Zusammenlebens. Eine Kommune besitzt
als kleinste Verwaltungsebene, die sich um
die Bediirfnisse ihrer Bevolkerung kiimmert,
viele Gestaltungsmoglichkeiten fiir ein gutes
Zusammenleben und fiir das Wohlbefinden
der BiirgerInnen. Eine integrative Politik
kann hohe Lebensqualitit fiir alle BiirgerInnen
sichern. Umgekehrt sind aber auch im nahen
Lebensumfeld die Auswirkungen von sozialer
Desintegration am unmittelbarsten spiirbar.
Mangelnde Begegnung und Austausch in
der Nachbarschaft kénnen zu Barrieren und
gegenseitigen Vorbehalten fithren. Unter
diesen Bedingungen kann es fiir politisch
Verantwortliche schwer sein, sich dem Thema
zu nihern. Also: Wer macht den ersten
Schritt?

Wo liegt der Schliissel zur
Integrationspolitik?

In Paul Watzlawicks ,Anleitung zum Un-
gliicklichsein® sucht ein Mann seinen ver-
lorenen Schliissel unter einer StrafSenlaterne
— vergebens. Auf Nachfrage, wo er ihn denn
verloren hitte, antwortet er: ,Dort hinten.
Aber dort ist es so finster.“ Wer nach Ansiitzen
zum Thema Integration sucht, sollte sich
nicht mit den von den Medien gut ausge-
leuchteten Forderungen wie ,,Deutsch lernen!*
und ,Sicherheit!“ zufrieden geben. Ausgestattet
mit einer Taschenlampe kann man sich in
alle Bereiche des Zusammenlebens einen
Einblick verschaffen und auch in versteckten
Ecken Gestaltungsmaéglichkeiten entdecken.

»Selbstcheck Integration®

Die ARGE Integrationsberatung hat fiir
Kommunen ein solches Werkzeug entwickelt.
Anhand eines strukturierten Fragebogens,
des ,Selbstcheck Integration®, konnen sich
die Verantwortlichen ein Bild iiber die Aus-
gangssituation in relevanten Handlungsfeldern

Sabine Ayat, Franjo Steiner, Interkulturelles Zentrum

wie Wohnen, Erziechung & Bildung, Arbeit
und Wirtschaft, Gesundheit & Soziales,
Gleichstellung & Antirassismus verschaffen.
Ziel des Selbstchecks ist es, bereits vorhandene
integrative Mafinahmen in der Gemeinde
zu erkennen und weitere anzuregen. Man
sollte sich allerdings nicht alleine auf den
Weg machen. Die Beschiftigung mit den
Fragen zur Selbsteinschitzung kénnen in
der Gemeinde einen Dialog in Gang setzen
und diesen auch strukturieren. Die Aus-
wertung enthilt ein Feedback zu den Er-
gebnissen sowie Hinweise und Anregungen,
an welchen Stellen sich eine Vertiefung der
Anstrengungen lohnt. Der ,,Selbstcheck In-
tegration® basiert auf der Auswertung mehr-
jahriger Erfahrungen in kommunalen und
regionalen integrationspolitischen Projekten.
Er wurde mit der Férderung des Europiischen
Integrationsfonds entwickelt, getestet und
steht auf Anfrage zur Verfiigung. [ |

Kontakt
Infos auf www.iz.or.at
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WIENER LINIEN:

U-BAHN-BAU IST DAS HER/Z-
STUCK DER INVESTITIONEN

IM JAHR 2009 waren rund 812 Millionen Fahrgaste
mit den 116 U-Bahn-, StraBenbahn- und Autobus-
Linien der Wiener Linien unterwegs. Das Unternehmen
garantiert nicht nur die Mobilitét in und rund um Wien
mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln. Die Wiener Linien
sind auch ein bedeutender Arbeitgeber, krisenunab-
hangiger Konjunkturmotor und tragen wesentlich zur
Lebens- und Standortqualitat Wiens bei.

Die Wiener Linien bauen - wie in den vergangenen ,
Jahren - auch im Jahr 2010 das 6ffentliche Verkehrs-

system weiter aus. Das schafft und sichert wichtige

Arbeitsplatze und Auftrage fir Klein- und Mittelunter-

nehmen. 471 Millionen Euro nehmen die Wiener Linien

heuer in die Hand. Davon kommen rund 300 Millionen

Euro dem U-Bahn-Ausbau zugute.
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U-Bahn-Bau
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NOCH 2010 MIT DER U2 BIS
ASPERNSTRASSE

Die U-Bahn ist das Riickgrat des offentlichen Verkehrs in Wien. Der
kontinuierliche Ausbau seit 1969 um 8 Milliarden Euro hat dazu
gefiihrt, dass heute mehr als 1,3 Millionen Fahrgiste tiglich die U-
Bahn nutzen. Somit ist sie das beliebteste Verkehrsmittel in Wien,
das durch schnelle Verbindungen sowie die stetige Verbesserung des
Angebots punkeet. ,Ein Highlight dieses Jahr wird die Eroffnung
des neuen Teilstiicks der U2 vom Stadion bis zur Aspernstrafie im
Oktober sein. Wir iiberqueren nach Ul und U6 damit das dritte
Mal die Donau, kénnen sechs neue Stationen und damit eine rasche
Verbindung in die City bieten®, zeigt sich Giinter Steinbauer,
Geschiftstithrer der Wiener Linien, erfreut.

Der neue Teilabschnitt beginnt nach der Station Stadion und wird

auf einer Hochstrecke — sozusagen im 1. Stock — bis zur neuen End-
stelle bei der Aspernstrafie gefiihre. Dabei quert die U2 als dritte U-
Bahn-Linie nach U1 und U6 die Donau, und zwar auf der bereits
Ende der 90er-Jahre gebauten Donaustadtbriicke.

U2 ERSCHLIESST WICHTIGE
SIEDLUNGSGEBIETE

Nach dem Stadion erreicht die U-Bahn die neue U2-Station Donau-
marina, in deren besonders attraktiven Nahbereich auch ein grofies
Biirozentrum mit tiber 10.000 Arbeitsplitzen — das entspricht unge-
fihr der Bevélkerungszahl von Eisenstadt — entstehen wird.

Die niichste Station Donaustadtbriicke erschliefit das Freizeitparadies
»Alte und Neue Donau® und trigt damit zu einer weiteren Steigerung
der Lebensqualitit Wiens bei.

wienerlinienextra



4 WIENER LINIEN

wienerlinienextra

Die U-Bahn-Station Stadlau ist als optimale Umsteigestation zu den
Bahnlinien der OBB konzipiert. Der Verkniipfung éffentlicher Ver-
kehrsmittel, den tiberregionalen Ziigen der OBB mit den regionalen
U-Bahn-Ziigen Wiens, ist damit im Wiener U-Bahn-Netz zum
zehnten Mal optimal Rechnung getragen: Ul: Praterstern und Leo-
poldau; U3: Westbahnhof und Simmering; U4: Hiitteldorf, Land-
strafle und Spittelau; U6: Philadelphiabriicke und Floridsdorf.

Die Station Hardeggasse fithrt direke in ein bestehendes Wohngebiet
und erhéht dadurch wesentlich die Attraktivitit und Lebensqualitdt
dieses Bereiches.

100. U-BAHN-STATION

Mit der Station Donauspital verfiigt in Kiirze auch das nach dem
AKH zweitgrofSte Wiener Spital tiber einen direkten U-Bahn-An-
schluss. Die Station Donauspital ist die 100. U-Bahn-Station, die in
rund 30 Jahren in Wien errichtet wurde.

Als vorliufige Endstelle folgt die 6. Station dieser U2-Verlingerung,
nimlich die Station Aspernstrafle. Damit wird in diesem Bereich die
Stadtentwicklung wesentlich gefordert und ein neuer Umsteige-
knoten zum Busnetz entstehen.

WEITERER AUSBAU
DER U-BAHN GESICHERT

»Der U-Bahn-Bau wird auch in den kommenden Jahren das Herz-
stiick der Investitionen bleiben. In der vierten Ausbauphase bis 2019
wird das U-Bahn-Netz auf 90 Kilometer verlingert — das entspricht
einer Entfernung von Wien bis zum Semmering", erklirt Steinbauer.
Bund und Land haben dafiir ein Paket von 1,85 Milliarden Euro
geschniirt.

%

dl

Nach der U2-Verlingerung bis Aspernstrafie in diesem Jahr erfolgt
die Realisierung in drei Etappen:

U2-Nord - Aspernstrafie bis Seestadt Aspern

Die Verlingerung der U2 in der 4. Ausbauphase sicht die Verlinge-
rung der U2 von der Station Aspernstrafie bis zur Seestadt Aspern
vor. Die 4,5 Kilometer lange Strecke wird durchwegs oberirdisch -
meist in Hochlage — gefiihrt. Der Streckenabschnitt wird vier Statio-
nen bieten, die Fertigstellung erfolgt im Jahr 2013.

Ul-Siid - Reumannplatz bis Rothneusied]

Die Verlingerung der Linie U1 von der Station Reumannplatz in
den Bereich Rothneusied! erschliefit einerseits bestehende und zu-
kiinftige Siedlungsschwerpunkte optimal mit dem hochrangigen
Verkehrsmittel U-Bahn, andererseits wird durch die Stadtgrenzen-
nihe die regionale Erreichbarkeit verbessert. Die Strecke ist 4,7 Kilo-
meter lang und bietet sechs Stationen. Die Inbetriebnahme ist fiir
2015 geplant.

U2-Siid - Karlsplatz in Richtung Arsenal

Die U2-Verlingerung in Richtung Siiden wird wichige Stadtent-
wicklungsgebiete wie zum Beispiel beim Eurogate, dem Arsenal oder
im Bereich siidostlich des neuen Zentralbahnhofs erschlieffen. Die
Fertigstellung der Strecke mit fiinf neuen Stationen erfolgt bis 2019.
,Der U-Bahn-Ausbau bringt eine massive Ethohung der Qualitdt
des offentlichen Verkehrs und erschliet wichtige Siedlungsschwer-
punkte®, so Steinbauer.

,Seit kurzem bieten wir den Wienerinnen und Wienern ein weiteres
tolles Angebot: Die 24-Stunden-U-Bahn verkehrt seit Anfang Sep-
tember nun auch in den Nichten an Wochenenden und vor Feier-
tagen", zeigt sich Steinbauer erfreut.
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NEU SEIT SEPTEMBER:

Die U-Bahn in der Nacht

NEBEN DER U2-VERLANGERUNG bis Aspernstrafie ist
heuer die Einfiihrung der 24-Stunden-U-Bahn ein Highlight
der Wiener Linien im Bereich U-Bahn. Seit Anfang Septem-
ber fahrt die U-Bahn auch in den Nachtstunden am Wochen-
ende und vor Feiertagen. Die Wiener Linien und die Stadt
Wien haben damit dem Wunsch der Bevélkerung Rechnung
getragen, die sich bei der Wiener Volksbefragung im Frithjahr
mit rund 54 Prozent fiir die Einftihrung der Nacht-U-Bahn
entschieden hat.

,Mit der Kombination der Nacht-U-Bahn und den Nacht-
bussen erreichen die Wiener Linien 96 Prozent der Wiener
Bevilkerung — das ist ein tolles Angebot fiir alle Wienerin-
nen und Wiener*, so Giinter Steinbauer, Geschiftsfithrer der
Wiener Linien.

Thr Debiit gab die 24-Stunden-U-Bahn in der Nacht von
Freitag, 3. September, auf Samstag, 4. September. Seither ist
sie in allen Nichten vor Samstagen, Sonn- und Feiertagen im
15-Minuten-Intervall in Betrieb. Erginzend sind auch die
Nachtbusse und ASTAX-Linien in angepasster Linienfith-
rung und im gewohnten 30-Minuten-Take weiterhin im Ein-
satz. Insgesamt bewegen im Nachtbetrieb 22 U-Bahn-Garni-
turen und 40 Nachtbusse die Fahrgiste quer durch Wien.

SICHERHEIT
IM FOKUS

,Damit sich alle Fahrgiste auch in

der Nacht wohl und sicher in ihren
Offis fithlen konnen, haben wir di-
verse Mafinahmen getroffen. Denn
das subjektive Sicherheitsgefiihl der

Fahrgiste nehmen wir sehr ernst,

so Steinbauer.

Neben den Fahrerlnnen ist Personal fiir die Stromversorgung, Signaltechnik, Fahrzeuglogistik
sowie allfillige Reparaturarbeiten und Reinigung im Einsatz. Fiir die Sicherheit wihrend des
Nacht-Betriebs sorgen Polizei und Wiener Linien gemeinsam. Der Betrieb wird in der Be-
triebsleitstelle tiberwacht, pro Nacht sind 22 ,NightLiner der Wiener Linien gemeinsam mit
PolizistInnen in der U-Bahn unterwegs. Zusitzlich werden die U-Bahnen und Stationen
videoiiberwacht. Die Aufzeichnungen werden 48 Stunden aufbewahrt und kénnen in dieser
Zeit von der Polizei angefordert werden.

FOTOS: WIENER LINIEN
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BEQUEME UMSTEIGEMOGLICHKEITEN

Die Wiener Linien haben die Fahrpline so gestaltet, dass sich die Umsteigeméglichkeiten an den meisten
Schnittpunkeen zeitlich bestmdglich tiberschneiden, um dadurch kurze Umsteigezeiten zu gewahrleisten. Ins-
gesamt gibt es zehn Verkniipfungspunkte einer U-Bahn mit einer anderen U-Bahn, 39 Verkniipfungspunkte
der U-Bahn mit den Nachtbussen sowie weitere 21 Verkniipfungspunkte von Bus zu Bus, die es optimal zu
koordinieren galt.

wienerlinienextra

GEWOHNTE TICKET-PREISE

Die Kosten fiir den Betrieb der Nacht-U-Bahn belaufen
sich auf 5,1 Millionen Euro. Sie setzen sich aus Kosten
fiir den Fahrdienst der U-Bahn, Sicherheitsmaf$nah-
men, Energie-Aufsichtsdienst, Infrastrukur, Instand-
haltung und Wartung zusammen. Der Betrag wird aus
Mitteln der Stadt Wien gedeckt. Die Kosten fiir den
Betrieb der Nachtbusse reduzieren sich aufgrund der
Adaptierung des Busnetzes an den Wochenenden um
ca. 800.000 Euro pro Jahr.

Die Ticket-Preise fiir die Fahrgste bleiben wie ge-
wohnt erhalten — ein Einzelfahrschein kostet weiterhin

1,80 Euro. Damit sind die Wienerinnen und Wiener
im Vergleich giinstig unterwegs: In Hamburg zahlen
Nachtschwirmer 2,75 Euro und in Stockholm um-
gerechnet 3,10 Euro fiir eine Fahrt mit der Nacht-
U-Bahn.

INTERNATIONALES
VORBILD

Mit der Einfithrung der 24-Stunden-U-Bahn am Wo-
chenende nimmt Wien eine internationale Vorreiter-
rolle ein. Grof3stidte wie London, Amsterdam, Briissel
oder Prag setzen auf Nachtbusse und teils verlingerte
U-Bahn-Betriebszeiten am Wochenende. Lediglich
zwei vergleichbare Stddte — Hamburg und Stockholm
— bieten ein dhnliches Modell an. Allerdings sind die
Intervalle bedeutend linger. So fahren die U-Bahnen
in Hamburg in der Nacht nur alle 20 Minuten, in
Stockholm alle 30 Minuten.
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LINIE 26:

Von Floridsdorf nach Donaustadt
auf kiirzestem Weg

DER U-BAHN-AUSBAU ist das Herzstiick der Inve-
stitionen der Wiener Linien. Doch auch im Bereich
Straflenbahn verfolgt das Unternehmen z.B. fiir die
Unterpflasterstraffenbahn oder die Linie 26 zahlreiche
Projekte, um das Angebot fiir die Fahrgiste stetig zu ver-
bessern. Gleichzeitig mit der Verlingerung der U2 zur
Seestadt Aspern Ende 2013 erhilt z.B. die Straflenbahn-
linie 26 eine mehr als 4,6 km lange Neubaustrecke mit
zehn neuen Haltestellen. Der 26er wird eine direkte
Verbindung zwischen Floridsdorf und der Donaustadt
herstellen und drei U-Bahn-Linien sowie die Schnell-
bahn-Stammstrecke miteinander verkniipfen.

ZEHN NEUE HALTESTELLEN
FUR DEN 26ER

Ende 2013 wird die Linie 26 zwar wie bisher von Stre-
bersdorf iiber Floridsdorf (U6) zum Kagraner Platz fah-
ren, von dort geht's dann aber auf einer Neubaustrecke
weiter. Diese fithrt auf einer Hochtrasse iiber den Ge-
werbepark Stadlau bis zur Oberfeldgasse, weiter entlang

der Oberfeldgasse, durch die Siedlung Ziegelhofstraf3e/-
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Quadenstrafle (eine ,Kleinstadt” mit ca. 20.000 Ein-
wohnern), iiber Prinzgasse, Pirquetgasse, Zanggasse, Am
Heidjschl, Hausfeldstrafe bis zur zukiinftigen U2-Sta-
tion Hausfeldstrafle. Die Neubaustrecke ist rund 4,6
Kilometer lang und erhilt zehn neue Haltestellen, die zu
multimodalen Verkehrsknotenpunkten mit durchgehen-
der Barrierefreiheit ausgebaut werden.

,Die Wienerinnen und Wiener, die an der neuen Strecke
des 26er wohnen und arbeiten, profitieren in hohem
Maf von der Verlingerung. Das 8ffentliche Verkehrs-
system in diesen Gegenden wird erheblich attrakeiviert®,
erklirt Giinter Steinbauer, Geschiftsfithrer der Wiener
Linien.

SCHNELLER UNTERWEGS

Bei der Planung der Streckenfithrung wurde entschie-
den, den Ortskern von Hirschstetten zu umfahren. Der
26er wird demnach in diesem Bereich schneller unter-
wegs sein, als dies derzeit bei der Autobuslinie 23A der
Fall ist, und ab dem Kagraner Platz auch mehr Fahrgiste
beférdern kdnnen.

Die Strecke Prinzgasse-Kagraner Platz, fiir die derzeit
die Linie 23A 14 Minuten bendtigt, wird ab Ende 2013
mit dem 26er in nur acht Minuten zuriickgelegt werden
kénnen. Dariiber hinaus fihrt die Linie 26 iiber weite
Strecken (zwischen Kagraner Platz und Ziegelhofstrafie)
auf einem eigenstindigen Gleiskdrper und kann somit
als ,Schnellstraflenbahn bezeichnet werden.

U1-, U2-, Ub- UND S-BAHN-
ANSCHLUSS

Die Linie 26 wird die verkehrswirksamste Verbindung
zwischen den Bezirken Floridsdorf und Donaustadt
sein. Vor allem durch die schnelle Verkniipfung mit
allen hochrangigen Hauptachsen des 6ffentlichen Ver-
kehrs in diesen Bezirken (U6- und S-Bahn-Station Flo-
ridsdorf, U1-Station Kagraner Platz und U2- und S-
Bahn-Station Hausfeldstrafle) wird sich die Attrakrivitit
der Linie nochmals erhéhen.

Insbesondere fiir das Gebiet Am Heidjschl und den Ge-
werbepark Stadlau wird sich die Erschliefung durch den

offentlichen Verkehr deutlich verbessern.

wienerlinienextra
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USTRAB:

Revitalisierung

AUCH IN DEN BEZIRKEN Wieden und Margareten wird die Attrakeivitit der Straflenbahn erhoht — und zwar der
Unterpflasterstraflenbahn, bekannt unter dem Kiirzel , Ustrab“. Sie wurde bereits 1969 erdffnet und besteht aus sechs
Stationen auf der Wiedner Hauptstrafie und dem Margaretengiirtel. Die Ustrab legt im Vergleich zu anderen Strafien-
bahn-Linien rund vier Kilometer in einem Tunnel unter der Oberfliche zuriick. Somit spart sie Zeit, die sie durch Ver-
kehrsbehinderungen auf der Straffe verlieren wiirde. Nach nun 40 Jahren in Betrieb werden fiinf Stationen der Ustrab re-
vitalisiert. Die Haltestellen werden bis Mitte 2011 freundlicher gestaltet und erhalten ein neues Orientierungs- sowie We-
geleitsystem. ,Die Wienerinnen und Wiener stellen zu Recht hohe Anspriiche an den 6ffentichen Verkehr und wiin-
schen sich zeitgemife und komfortable Stationsgebdude. Die Modernisierung der Ustrab ist uns daher ein grofSes Anlie-
gen®, so Giinter Steinbauer, Geschiftsfiihrer der Wiener Linien.

USTRAB BELEBT DIE KONJUNKTUR

Die Revitalisierung der Unterpflasterstraffenbahn wird mit Mitteln aus dem , Konjunkturpaket” der Stadt Wien finan-
ziert. Die Investition im Ausmaf} von rund 11 Millionen Euro sichert wichtige Arbeitsplitze und bringt Auftrdge fiir
kleine und mittlere Unternehmen. Somit wird nicht nur die Infrastrukeur der Wiener Linien verbessert, auch die Wirt-
schaft wird belebt. Acht Firmen, z.B. aus den Bereichen Architektur, Vermessung oder Elektrotechnik, und mehr als 30
Personen sind fiir die Verjingungskur der Ustrab-Stationen im Einsatz.

ALT UND NEU IM EINKLAG

Bei der Sanierung wird besonders auf ein einheitliches, freundliches und helles Erscheinungsbild mit neuem Lichtkon-
zept, hellen Decken und Winden Wert gelegt. Das architektonische Konzept basiert dabei auf einer ausgewogenen
Mischung aus gezielten Erneuerungen und erhaltenswerten Elementen. Die Bauwerke werden unter Beriicksichtigung

der heutigen Vorschriften und Richdinien saniert, der Stil und Charme der Sechzigerjahre bleibt dabei ethalten.

EINFACHER ZUGANG

Eine bessere Orientierung und ein einfacherer Zugang zu den Stationen stehen aufSerdem im Fokus der Revitalisierung,
Durch einen Lifteinbau in der Station Blechturmgasse wird kiinftig im gesamten Bereich der Ustrab ein barrierefreies
Zusteigen in die Ziige der Wiener Linien bzw. der Badner Bahn maglich. AufSerdem werden Briistungen und Handliufe
zeitgemif iiberarbeitet. Somit vervollstindigen Orientierung und Wegefithrung das Konzept der Revitalisierung einer
neuen Ustrab. Durch den aktuellen Lifteinbau in der Station Blechturmgasse ist nach den U-Bahn-Stationen kiinftig
auch die gesamte Unterpflasterstraffenbahn barrierefrei erreichbar. Diese Mafinahme folgt dem Anspruch der Wiener
Linien, ,Mobilitit fiir alle méglich zu machen — deshalb investiert das Unternehmen seit Jahren in ein barrierefreies
offentliches Verkehrssystem. Bis 2016 werden alle Fahrgiste im gesamten Netz 100 Prozent barrierefrei unterwegs sein.

wienerlinienextra

BARRIEREFREIE OFFIS:
Mobilitat
fur alle

NAHEZU EBENER EINSTIEG

Fiir eine barrierefreie Nutzung der Offis ist ein Faktor beson-
ders wichtig: Das Einsteigen in die Fahrzeuge ohne Hinder-
nis. In den neuen ULF-Straffenbahnen (Ultra Low Floor)
der Wiener Linien ist dies durch den weltweit niedrigsten
Einstieg in eine Stralenbahn mglich. Mit nur 19 Zenti-
meter Abstand zur StrafSe bedeutet dies einen beinahe ebe-
nen Einstieg. Auch das gesamte Busnetz der Wiener Linien
ist bereits flichendeckend auf Niederflurbetrieb umgeriistet
und somit barrierefrei beniitzbar. In den neuen V-Wigen der
U-Bahn befindet sich in der ersten und letzten Tiirgruppe
eine Rampe, die automatisch ausgefahren wird und den
Spalt zwischen Wagen und Bahnsteigkante iiberbriick.

LEITSYSTEME IN DER U-BAHN

Das Wiener U-Bahn-System ist bereits vollstindig barriere-
frei gestaltet. Alle U-Bahn-Stationen sind mit Aufziigen
und/oder Rampen ausgestattet. Zur optimalen Orientierung
in den Stationen trégt das visuelle Leitsystem der Wiener Li-
nien bei. Ein Farbleitsystem mit standardisierten Piktogram-
men und einer gut lesbaren Schrift sorgt dafiir, dass sich jeder
leicht zurechtfindet. Entsprechende Schriftgroffen und Farb-
kontraste ermdglichen auch Fahrgisten mit eingeschrinktem
Sehvermégen den Zugang zur Fahrgastinformation. Zur
leichteren Orientierung von sehbehinderten und blinden
Fahrgisten sind viele Bahnhofe und Haltestellenbereiche mit
einem taktilen Orientierungssystem ausgestattet. Das System
besteht im Wesentlichen aus einem 39 cm breiten, hellen
Leitstreifen im Bahnsteigbelag, der in einem Abstand von
160 cm parallel zur Bahnsteigkante verlegt ist. Weiterftihren-
de Querlinien und Abzweigefragmente fithren zu Aufziigen,
Stiegen oder Fahrtreppen. Derzeit sind 97 Prozent aller Sta-
tionen mit diesem taktilen Leitsystem ausgestattet. Auch fiir
die restlichen noch ausstehenden, denkmalgeschiitzten Sta-
tionen wurde eine technische Lésung gefunden.
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OFFI-INFO AUF DEM HANDY:

1 Jahr gando

Webtipp:
www.gando.at

Verslan

QANDO, die mobile Fahrgastinformation der Wiener Linien und
des Verkehrsverbunds Ost-Region (VOR), wurde vor einem Jahr
aus der Taufe gehoben. Zum ersten Geburtstag prisentierten die
beiden qando 2.0 fiir das iPhone und zahlreiche Neuerungen.
»qando hat sich zu einem fixen Bestandteil im éffentlichen Verkehr
in Wien, dem Burgenland und Niederdsterreich entwickelt und er-
freut sich als kostenlose Applikation ungebrochener Beliebtheit.
qando ist von unseren Fahrgisten hervorragend angenommen wor-
den. Das hat uns bestirkt, die mobile Fahrgastinfo voranzutreiben
und nun qando 2.0 zu prisentieren®, so Giinter Steinbauer, Ge-
schifsfithrer der Wiener Linien.

ROUTENPLANUNG MITTELS
QANDO

Die Website der Wiener Linien ist barrierefrei gestaltet — alle Infor-
mation kénnen mittels Screen-Reader-Programmen aufgerufen
werden, aufSerdem ist die Schriftgrofe verdnderbar.

Auf www.wienerlinien.at oder auf www.qando.at kénnen sich
Fahrgiste zudem einen webbasierenden mobilen Fahrplan fiir ihr
Handy downloaden. Mit der Fahrplanauskunft plant gando, die
mobile Fahrgastinformation der Wiener Linien, Route und Fahr-
zeit fiir die gewiinschte Verbindung. Somit werden mehrere Vor-
schlige tiber Verkehrsmittel, Umsteigepunkte und Fahrzeit fiir die
optimale Verbindung angeboten. Aufferdem ist einfach zu erken-
nen, wann ein barrierefreies Fahrzeug fihrt und ob gerade Stor-
ungen im Wiener Liniennetz aufgetreten sind.

BESSERES INTERFACE, MEHR
PERSONALISIERUNG

In der nichsten Generation erweitert qando die Usability- und
Interaktionsméglichkeiten. Qando 2.0 fiir das iPhone geht noch
stirker auf die Bediirfnisse der User ein — tiber die personalisierte
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Tabbar am unteren Bildschirmrand kann schnell zwischen Funk-
tionen hin- und hergeschalten werden. Von der Fahrplanabfrage
kommen qando-NutzerInnen problemlos zur dynamischen Echt-
zeitinformation und wissen damit ganz genau, wann Bim oder Bus
ankommen. Auch die Umgebungskarte wurde noch dynamischer
gestaltet. Damit konnen Pline so angezeigt werden, wie es jede/r
personlich fiir angenehm halt: Hoch, quer (Pan) und gezoomt -
und zwar bis ins kleinste Detail. Die Save-State-Funktion bringt
eine weitere Erleichterung: Sie speichert den aktuellen Abfragesta-
tus und ermdglicht das bequeme Navigieren zwischen gando und
anderen Applikationen am Handy, wie E-Mail oder Kalender. Die
Such- und Routingabfragen fiir City-Infos (Sehenswiirdigkeiten,
Restaurants, Party-Tipps etc.) wurden zudem ausgeweitet.
Auflerdem ist qando ab sofort auch am PC und Mac nutzbar
(Widgets und Gadgets). Diese Mini-Programme erméglichen es,
qando in der Umgebung zu nutzen, in der man sich gerade befin-
det. Am Handy unterwegs oder am PC/Mac zu Hause, am Arbeits-
platz oder auf der Uni.

GEWOHNTE FEATURES BLEIBEN
ERHALTEN

Neben gando 2.0 fiir das iPhone bleiben die bewihrten Features
fiir Handygerdte mit den Betriebssystemen Java, Blackberry und
Windows Mobile weiterhin erhalten: praktische Fahrplanauskunft
und Routenplanung, Echtzeitanzeige, bequemes Handyticket,
hilfreiche City-Info, Informationen zu Stérungen, Favoriten und
aktuelle Informationen.

,Qando bietet den maximalen Nutzen bei minimalen Kosten.
Denn gando wird von den Wiener Linien und dem Verkehrsver-
bund Ost-Region kostenlos zur Verfiigung gestellt. Fiir die Abfra-
gen selbst fillt nur eine duferst kleine Datenmenge an, sodass die
Kosten niedrig gehalten werden konnen. Das ist nur ein Argument,
warum unsere Fahrgiste qando sicher auch in Zukunft gern nutzen
werden®, ist Steinbauer iiberzeugt.

wienerlinienextra
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Umweltbewusste

Wiener Offis

ausgestattet. Die Bewegungsenergie der Ziige wird beim Bremsen wieder in
elektrische Energie zuriickgewandelt und in das Stromnetz zuriickgespeist.
So kénnen mit den heutigen technischen Maglichkeiten 25 bis 30 Prozent
der beim Bremsen erzeugten Energie wieder ins Netz riickgefiihrt und als
Antriebsenergie fiir andere Fahrzeuge genutzt werden.

HAUPTWERKSTATTE NEU

Das grofite ,griine” Projeke der Wiener Linien ist der Umbau der Haupt-
werkstitte (HW) im 11. Wiener Gemeindebezirk. Bis 2013 werden neben
Mafinahmen zum MitarbeiterInnenschutz und Arbeitsergonomie technische
Anpassungen getroffen. Insgesamt 163 Millionen Euro investieren die
Wiener Linien in die ,HW neu*.
Augrund des Umbaus werden zu-
kiinftig rund 270.000 Euro an Be-
triebskosten und 80 Prozent des
Energieverbrauchs eingespart. Selbst
die Kosten fiir den Wasserverbrauch
werden durch intelligentes Wasser-
Management um etwa 50 Prozent
reduziert. Mit dem dadurch einge-
sparten Energjeverbrauch konnten

DIE WIENER LINIEN haben sich als Teil der Wiener Stadtwerke, des kommunalen Nachhaltigkeits-

konzerns, in Nachhaltigkeitsleitsitzen zu einer ausgewogenen Beriicksichtigung 6konomischer, dkolo- . 0L .
onzerns, chhaltigkeitsleitsitzen zu einer ausgewogenen Beriicksichtigung dkonomischer, 8kolo 3,400 Ssterreichische Haushalte cin

gischer und sozialer Ziele verpflichtet. Sie setzen auf eine verantwortungsbewusste und auf langfristige
Wertschopfung ausgerichtete Unternehmensfithrung — Umwelt- und Klimaschutz spielt dabei eine be-
sondere Rolle.

In Wien sind die C0,-Emmissionen im Verkehrssektor in der Vergangenheit am stirksten angestiegen. PARTNER IM KLIP
Ein grofer Beitrag zum Klimaschutz st sich daher durch den Ausbau des éffentlichen Verkehrs errei-

Jahr lang versorgt werden.

chen, weil dieser deutlich energiceffizienter ist als Fahrten mit dem privaten PKW. Den motorisierten Aber auch im Rahmen des Klimaschutzprogramms der Stadt Wien (Klip
Individualverkehr haben die Wiener Linien bereits iibetholt: 35 Prozent der Wege in der Bundeshaupt- Wien) haben sich die Wiener Linien dem Prinzip der Nachhalrigkeit ver-
stadt werden mit offentlichen Verkehrsmitteln zuriickgelegt und nur mehr 32 Prozent mit dem Auto. schricben. Das Augenmerk liegt dabei auf Klimaschutzakriviiten in den Be-
Bis zum Jahr 2020 soll der Anteil auf 40 Prozent erhdht und der Verkehr mit PKW parallel auf 25 Pro- reichen Energie, Mobilitit und Beschaffung/Abfallbehandlung. Auf dem
zent gesenkt werden. Die Wiener Linien sind auf besten Weg, dieses Ziel zu erreichen. ,Mit laufenden Gebiet der Energie und des Klimaschutzes tragen gezielte MaRnahmen zur
Investitionen verbessern wir stindig das Angebot und haben 2009 dafiir gesorgt, dass 812 Millionen Senkung des Encrgieverbrauchs in Betricbsgebéuden sowie zur Erhdhung
Fahrgiiste mit den Offis unterwegs waren — ein neuer Fahrgastrekord", stellt Giinter Steinbauer, Ge- der Energecffizienz der Schienenfahrzeuge U-Bahn bei. Kernziel des Pro-
schifesfiihrer der Wiener Linien, erfreut fest. gramms st eine nachhaltige Energie- und Verkehrspolitik und damit die Re-

duktion des motorisierten Individualverkehrs zugunsten des 8ffentlichen
Verkehss. , Wer mit ffentlichen Verkehrsmitteln unterwegs ist, kommt

NUTZUNG VON BREMSENERGIE nicht nur schneller zum Ziel, sondern leistet auch einen wichtigen Beitrag
zum Umwelt- und Klimaschutz: Weniger Staus und Abgase, weniger Fein-

Es ist aber nicht nur Ziel der Wiener Linien, die Wienerinnen und Wiener auf den Umstieg vom Auto staub und Lirm sind die Folge*, erklirt Steinbauer abschliefend.

in die Offis zu bewegen. Parallel dazu steht im Fokus, den Energjeverbrauch der Offis selbst weiter zu

senken. Ein wichtiger Bereich in diesem Zusammenhang ist der Fuhrpark. So ermdglichen die Nieder-

flurstraienbahnen — bekannt unter dem Kiirzel ULF - nicht nur die barrierefreie Beniitzung der Stra-

Benbahn durch das Einsteigen auf Bahnsteighohe, was besonders dlteren Personen, Eltern mit Kinder- Der aktuelle Nachhaltigkeitsbericht der Wiener Stadtwerke

wagen oder Menschen mit Handicap zugute kommt. Sie sind aufferdem modernste Verkehrsmittel, die ist auf unten angefiihrter Website erhéltlich:

auch gut fiir die Umwelt sind. Die Fahrzeuge sind z.B. mit der innovativen Bremsrekuperationstechnik http://nachhaltigkeit.wienerstadtwerke.at/

wienerlinienextra
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Wiener Linien schaffen
und sichern Arbeitsplitze

INSGESAMT SIND RUND 8.000 PERSONEN bei den Wiener Linien beschiftigt.
Die Titigkeitsfelder sind breit gefichert: Von technischen und kaufmannischen Angestell-
ten iiber FacharbeiterInnen und WerkmeisterInnen bis hin zu Personen im Fahr- sowie
Bedienstete im Aufsichtsdienst. Das Unternehmen ist ein attrakeiver und einer der grofiten
Arbeitgeber in Wien, der viele Entwicklungs- und Aufstiegsméglichkeiten und vor allem
ein krisensicheres Umfeld fiir ArbeitnehmerInnen bietet. So haben die Wiener Linien im
Jahr 2009 durch ihre Investitionen im Bausekror fiir eine Entspannung der Auftragslage
gesorgt. Das zeigt deutlich: Die Wiener Linien sind auch in schwierigen Zeiten ein krisen-
unabhingiger Konjunkur- und Standortfaktor, der tausende Arbeitsplitze erhlt, sichert

und schafft.

MOTIVATION UND AUSBILDUNG.

Die Wiener Linien tragen Verantwortung gegeniiber ihren MitarbeiterInnen. Sie sind es
schlieBlich, die fiir einen reibungslosen Betrieb der Offis sorgen, tagtiglich mit den Fahr-
gisten in Kontakt stehen und den Servicegedanken der Wiener Linien umsetzen. Um das
zu erreichen, muss das Team bestens motiviert und hervorragend ausgebildet sein. Die
Wiener Linien verfolgen daher seit vielen Jahren die Idee einer systematischen Personalent-
wicklung. Vor allem mit zielgruppen- und personenspezifischen Mafinahmen werden die
konsequente Weiterentwicklung der Mitarbeiterlnnen gefordert sowie deren Kompeten-

|

r

zen immer weiter ausgebaut. Die Schwerpunkte liegen dabei auf den Bereichen Kunden-
orientierung, Arbeitnehmerlnnenschutz und Gesundheitsvorsorge. Eine breite Palette an
Fachschulungen und Seminaren zur Férderung von Social Skills rundet das Gesamtange-
bot im Bereich der Aus- und Weiterbildung ab. , Wir betrachten diese Aktivititen als nicht
zu vernachlissigenden Wettbewerbsfaktor — und damit als eine der wichtigsten Investitio-
nen in unsere eigene Zukunft, so Giinter Steinbauer, Geschiftsfithrer der Wiener Linien.

FORDERUNG JUNGER MENSCHEN

Besonders auch auf die Lehrlingsausbildung legen die Wiener Linien viel Wert. Im Sep-
tember 2009 hat das Unternehmen zehn kaufminnische und 50 handwerklichtechnische
Lehrlinge aufgenommen. Insgesamt wurden im Vorjahr bei den Wiener Linien 207 Lehr-
linge ausgebildet, darunter sind 26 Madchen. , Wir sehen es als eine unserer Aufgaben,
jungen Menschen die Chance auf eine gute Ausbildung zu geben und den Einstieg ins
Berufsleben zu ermdglichen*, zeigt sich Steinbauer von der Nachwuchsforderung bei den
Wiener Linien iiberzeugt. Und die Lehrlinge sind iiberaus erfolgreich. So erzielten im
Vorjahr zwei Lehrlinge des ersten Ausbildungsjahres beim Berufswettbewerb der kauf-
minnischen Jugend in Wien den ersten und dritten Platz.

Webtipp: Www.wienerlinien.at

wienerlinienextra
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Osterreichischer
Stiadtebund

Aus dem Europaischen Parlament

Der Innsbrucker Richard Seeber ist promovierter
Rechtswissenschafter und schloss daneben
auch das Studium der VWL ab. 1991 nahm
Seeber seine Tatigkeit bei der Wirtschaftskammer
Tirol in der Sektion , Tourismus” auf. 1992 bis
1995 wurde er zum ersten Leiter des neuein-
gerichteten Europareferates der Wirtschafts-
kammer Tirol ernannt. In diesen Jahren baute
er als Leiter das Europareferat auf und wirkte
maBgeblich an der Umwandlung dieses Forums
in das ,Euro-Infocenter der EU bei der Wirt-
schaftskammer Tirol mit. 1995 wurde er der
erste Leiter des neu geschaffenen Verbindungs-
biiros der Europaregion Tirol bei der Européischen
Union in Briissel, Belgien. Richard Seeber ist
Mitglied des Europdischen Parlaments.

Umweltausschuss

Der Umweltausschuss beschiftigt sich
mit Themen, die direkte Auswirkungen
auf Konsumenten und Unternehmer ha-
ben. Als Umweltsprecher der Europiischen
Volkspartei (EVP), der grofSten Fraktion
im Europiischen Parlament, ist es nicht
einfach, immer die richtige Balance zu
finden. Es steht aufler Frage, dass ein
hohes Niveau bei den Umweltstandards
unabdingbar ist. Dennoch diirfen die
Unternehmen nicht mit zusitzlichen bii-
rokratischen Hiirden belastet werden.
Gleichzeitig muss ein hoher Schutzstan-
dard fiir Verbraucher geschaffen werden.
Beispielsweise beim bereits vom Euro-
piischen Parlament teilweise abgestimmten
Pharmapaket. Einer der insgesamt drei
Berichte behandelt das Thema der ge-
filschten Arzneimittel. Wir haben gefor-
dert, die Meldungen von Nebenwirkungen
zu verbessern und die Beipackzettel nut-
zerfreundlicher zu formulieren. Damit
auch der Schutz der Patienten garantiert
ist, miissen nun diejenigen Arzneimittel,
die besonders filschungsgefihrdet sind,
Sicherheitsmerkmale auf der Verpackung
aufweisen. Fiir die 6sterreichischen Un-
ternehmen ist besonders der Bericht {iber
Industrie-Emissionen wichtig. Wir wollen
in ganz Europa einheitliche Hochstwerte
fiir den SchadstoffausstofS schaffen. In
Osterreich haben wir bereits seit Langem
strenge Genehmigungsauflagen, jetzt miis-

www.staedtebund.gv.at

sen die anderen Linder unserem Beispiel
folgen und nachziehen. Damit verbessern
sich auch die Wettbewerbsbedingungen
fiir unsere Betriebe. Gerade fiir kleinere
Regionen, in denen Wohngebiete nahe
bei Industrieanlagen liegen, ist es we-

Europaparlamentarier Richard Seeber ist
Umweltsprecher der Européischen Volkspartei.

sentlich, dass durch effiziente Regelungen
zur Verringerung der Emissionen die
Luftqualitit verbessert werden kann. Dies
muss aber Hand in Hand gehen mit
einer Vermeidung unnétiger zusitzlicher
Berichtspflichten. Ein anderes wichtiges
Thema ist die Sammlung von elektrischem
und elektronischem Schrott, kurz WEEE,
sowie der sog. RoHS-Bericht, der ge-
fihrliche Stoffe behandelt, die im Elek-
troschrott enthalten sind. Um mégliche
Verwirrungen zu vermeiden, war bei
RoHS besonders wichtig, das Verhiltnis
des bestehenden Chemikalien-Rahmen-

rechts REACH und der RoHS-Richtlinie
genau festzulegen. Der Knackpunkt bei
WEEE ist, das Riicknahmesystem zu ver-
bessern, um die Sammelquote zu erhéhen.
Nur so kann verhindert werden, dass
wertvolle Rohstoffe verloren gehen und

auf illegalem Weg abgefiihrt

werden.

Ausschuss fur
regionale Entwicklung
Der andere Ausschuss, den
ich betreue, ist der Ausschuss
fir regionale Entwicklung.
Dieser ist besonders wichtig
fiir die Gemeinden, Stidte
und Regionen in Osterreich.
Die auf europiischer Ebene
beschlossenen Projekte und
Strategien sollen die Zusam-
menarbeit der Mitgliedstaaten
verstirken. Damit die Re-
gionalpolitik erfolgreich um-
gesetzt werden kann, ist eine
enge Zusammenarbeit der
lokalen und regionalen Part-
ner wichtig. Im Strategiebe-
richt 2010 mussten die Mit-
gliedstaaten Zeugnis tiber die
Fortschritte der Umsetzung
ihrer Regionalprojekte able-
gen. Es wurden zwar viele
Fortschritte im Bereich der
Kohisionspolitik gemacht,
andererseits traten Schwie-
rigkeiten bei der Projektim-
plementierung zu Tage. Be-
sonders in den Bereichen Energie, Umwelt,
Telekommunikation und Verwaltung
kommt es hiufig zu Verzégerungen. Grund
dafiir ist eine mangelnde Umsetzung der
europdischen Gesetzgebung in nationale
Ziele. In diesem Fall ist es nicht moglich,
auf EU-Finanzmittel zuzugreifen. Die
Projektpartner miissen, um die ihnen zur
Verfiigung stehenden finanziellen Mittel
auszuschopfen, die tiberregionalen Projekte
moglichst gleichzeitig und koordiniert
umsetzen.
Richard Seeber, Mitglied des
Européischen Parlaments
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Osterreicherlnnen in EU-Institutionen

Die Juristin Elisabeth Aufheimer ist seit 2007
,Nationale Expertin“ der Arbeiterkammer in
der Européischen Kommission. Nach dem Stu-
dium der Rechtswissenschaften trat die Inns-
bruckerin 1982 in die Arbeiterkammer Tirol
ein, wo sie sich auf allgemeine Fragen des Ar-
beits- und Sozialrechts, Gleichbehandlung,
Mutterschutz, Arbeitsverfassung und Angele-
genheiten des allgemeinen Arbeitnehmerin-
nenschutzes spezialisierte. 1993 bis 1996 ab-
solvierte sie auf eigene Initiative und Kosten
eine dreijahrige Ausbildung in Franzosisch und
Europarecht an der Universitat Aix-Marseille
III. 1996 bis 2006 war Aufheimer Leiterin des
Briisseler Biiros der Osterreichischen Bun-
desarbeitskammer.

Berufsbild ,,Nationale/r Experte/in“
Nationale Expertlnnen (Beschiftigte im
Bereich der 6ffentlichen Verwaltung, bei
Sozialpartnerorganisationen, etc.) werden
von den Mitgliedstaaten fiir maximal sechs
Jahre an Europiische Institutionen ,ver-
lichen®. Dies hat fiir Europa den Vorteil,
dass Know-how und linderspezifische In-
formationen aus den Mitgliedstaaten un-
mittelbar in die laufenden Arbeiten der
Institutionen einfliefSen. Die entsendenden
Organisationen in den Mitgliedstaaten
wiederum erhalten rasch und unbiirokra-
tisch Informationen aus erster Hand und
konnen sich auf das Netzwerk ihrer Ex-
pertlnnen auch nach deren Riickkehr in
die Heimat verlassen. Elisabeth Aufheimer
tiber ihre Arbeit: ,Meine Titigkeit ist in-
teressant, manchmal ziemlich stressig, und
nie langweilig. Am meisten fasziniert mich
das multikulturelle Umfeld — meine ca.
30 Kolleglnnen kommen aus 13 unter-
schiedlichen Lindern mit entsprechend
vielen Sprachen — gearbeitet wird jedoch
in englischer oder franzdsischer Sprache.
Auf meine Riickkehr nach Tirol im nichsten
Sommer freue ich mich schon. Dennoch
wird mir das Briisseler Sprachengewirr

fehlen.“

Schwerpunkt ,,Sozialer Dialog und
Industrielle Beziehungen®

Ich arbeite in der Abteilung ,Sozialer
Dialog und Industrielle Bezichungen®, ge-

nauer gesagt fiir den sektoriellen sozialen
Dialog, und bin fiir vier Sektoren (Bau,
Landwirtschaft, Hotels/Restaurants und
Gemeinschaftsverpflegung) zustindig. ,,.So-
zialer Dialog“ ist ,,Sozialpartnerschaft auf
europiischer Ebene®. In meiner Titigkeit
unterstiitze ich ,meine® Sozialpartner — es
sind dies die europiischen Dachorganisa-
tionen der Arbeitnehmer und Arbeitge-

Seit 2007 ist die Juristin Elisabeth Aufheimer
Nationale Expertin der AK in der EU.

berverbinde — in ihren Verhandlungen,
und zwar sowohl administrativ als auch
inhaltlich. Dies bedeutet einerseits die Or-
ganisation der Sitzungen (Zeitplan, Ver-
dolmetschung, Protokoll, Einladung von
ReferentInnen, Kostenersatz fiir die Teil-
nehmerlnnen, die aus den Mitgliedstaaten
kommen, etc.) und andererseits Informa-
tionen iiber neue Politikbereiche, Vorhaben
der Kommission sowie die Beantwortung
simtlicher Fragen — seien es Sorgen des
Ausschusses ,,Landwirtschaft hinsichtlich
geplanter Freihandelsabkommen mit Ma-
rokko, Probleme der Sozialpartner im Bau
mit entsendeten ArbeitnehmerInnen oder
Fragen zur Schwarzarbeit im Gastgewerbe.
Ziel des ,sozialen Dialogs® ist, dass dieser
Dialog auch zu Ergebnissen (Abkommen)
fuhrt, die europaweit flir den gesamten
Sektor Geltung haben. Es gibt mehrere
Arten der Umsetzung: Wenn ein Abkommen
unterschrieben wird, haben die Sozialpartner
die Moglichkeit, die Europiische Kom-
mission zu ersuchen, das von ihnen ausge-
handelte Abkommen als Richdlinienvorschlag
auf den Gesetzgebungsweg zu schicken.
Dies bedeutet, dass Vereinbarungen der

Sozialpartner direkt zu europdischem Recht
werden — mit allen Konsequenzen, wie
z.B. Sanktionen bei Nicht-Einhaltung oder
Nicht-Umsetzung. Beispiele hiefiir sind fiir
den brancheniibergreifenden sozialen Dialog
die Elternurlaubsrichtlinie, und fiir den
sektoriellen sozialen Dialog der im Oktober
2010 von der Kommission vorgelegte ,, Vor-
schlag fiir eine Richtlinie des Rates zur
Durchfithrung der von HOSPEEM
und EGOD geschlossenen Rah-
menvereinbarung zur Vermeidung
von Verletzungen durch scharfe/spit-
ze Instrumente im Krankenhaus
und Gesundheitssektor®. Die zweite
Maglichkeit sind die sogenannten
sautonomen“ Abkommen. In die-
sem Fall verpflichten sich die Sozi-
alpartner, selbst fiir die Umsetzung
zu sorgen. Dies hat den Vorteil
einer grofSeren Flexibilitit in Bezug
auf unterschiedliche Gegebenheiten
und Kulturen in den einzelnen Mit-
gliedstaaten, aber auch den groflen
Nachteil, dass es bei Nichteinhaltung keine
Sanktionen gibt.

Projektbetreuung und -priifung
Eine meiner weiteren Aufgaben ist die
Evaluierung und Betreuung von Projekten,
die im Rahmen der Budgetlinien des so-
zialen Dialogs zur Férderung eingereicht
werden. Ich priife die eingelangten Pro-
jektantrige hinsichtlich Durchfiihrbarkeit,
transnationaler Dimension, Qualitdt der
Partnerschaft, zu erwartendem Mehrwert
und ob das veranschlagte Budget realistisch
ist. Wird ein Projekt genehmigt, so betreue
ich es, stehe den ausfithrenden Sozialpart-
nern fiir Fragen zur Verfiigung, und in
vielen Fillen halte ich auf den Projekt-
konferenzen Referate oder nehme an Dis-
kussionen teil. Dies fithrt mich in viele
Mitgliedstaaten der Europiischen Union,
derzeit hauptsichlich in die ,,neuen® wie
Ruminien, Bulgarien, Polen, etc.

Elisabeth Aufheimer, Nationale Expertin der
Arbeiterkammer in der Europédischen
Kommission, Generaldirektion Beschéftigung,
soziale Angelegenheiten und Integration
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Osterreichischer
Stiadtebund

Auf inrem Weg vom Schwarzwald bis zum Schwarzen Meer
durchquert die Donau das serbische Belgrad, eine
der altesten standig bewohnten Stadte an inren Ufern.

Mosaik Donauraum - Vorteil durch Vielfalt

Vielfalt und Disparitdten — Innovationsimpulse aus kultureller Heterogenitat
Dragan Veliki¢, freier Schriftsteller

Immer wenn ich in eine Stadt an der Grenze
kam, hatte ich den Eindruck, dass ich in
einen Zwischenraum kam, egal ob das Triest,
Subotica oder Mattersburg war. Vielleicht
liegt das daran, dass ich lange in einer kleinen
Stadt am Meer gelebt habe, die vom Land
aus gesechen das Ende darstellt, vom Meer
betrachtet aber der Anfang ist. Ich bin in
Pula aufgewachsen, in der Stadt, die zwischen
Beginn und Ende liegt, einer Stadt, die
einem Intervall gleicht. Ich bin grof§ geworden
in einem Ort, in dem man nach historischen
Erschiitterungen Rechnungen begleicht,
wenn in der Harmonie griiner Tische auf
Friedenskonferenzen neue Grenzen gezogen
werden. Dann bewegen sich die Grenzstidte
zehn Kilometer gen Osten oder Westen oder
Norden oder Siiden, aber immer liegen sie
an einer Grenze. Die Position des 6stlichsten
Ortes des ehemaligen Staates tauschen sie
ein fiir die Position des westlichsten Ortes
des neuen Staates. Sie wechseln die Fahne,
das Wappen und die Hymne, die Amtssprache

und die Feiertage.

www.staedtebund.gv.at

In diesen Stidten sprach man offiziell
deutsch und ungarisch, oder deutsch und
italienisch oder deutsch und serbisch
oder deutsch und kroatisch: egal, es wur-
den dieselben Briefmarken verwendet,
man kaufte mit demselben Geld ein, es
wurden dieselben Formulare ausgefiillt,
es galten dieselben Fahrpline fiir die
Ziige. Derart verschiedene Stidte exi-
stierten innerhalb eines einheitlichen Net-
zes von Gesundheits- und Sozialversi-
cherung, einer einheitlichen Rechtspre-
chung, von Post und Polizei und ein-
heitlicher Militdreinheiten. Und als infolge
der historischen Erschiitterungen iiber
Nacht neue Staaten auf den Ruinen der
alten errichtet wurden, iiberlebten die
Briuche und Gewohnheiten jahrzehnte-
lang, beinahe ein ganzes Jahrhundert, so
wie blinde Passagiere, die keiner Zollde-
klaration unterliegen. Heute zeugen sie
— zuverlissiger als Daten und Fakten aus
den Geschichtsbiichern — von anderen
Zeiten.

In der Donauregion versammeln sich seit
Jahrhunderten verschiedene Volker. Bis-
weilen stellt die Donau eine Grenze dar
und dann wieder eine Briicke — in beiden
Fillen leben die Volker nebeneinander. Es
gibt hier also viele Andere. Sie lebten jahr-
zehntelang zusammen. Manchmal ein ganzes
Jahrhundert in ein und demselben Staat.
Sie hatten den gleichen Alltag, Sie verstanden
die Sitten und Briuche der Anderen und
iibernahmen sie.

Alle Vélker der Donauregion haben die Er-
fahrungen einer Mehrheit gemacht, aber
auch die einer Minderheit. Die historischen
Bedingungen bestimmten ihr Schicksal.
Die Kriege brachten Rochaden mit sich.
Zum Beispiel die Serben als Minderheit in
der Vojvodina in der Zeit der Monarchie.
Die Deutschen als Minderheit in der Vojvo-
dina in der Zeit Jugoslawiens.

Die Donau ist die Arterie Mitteleuropas.
Egal wie stark in bestimmten Epochen die
historischen Gegebenheiten das vaskulire
System der Donauregion gefihrlich ver-
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engten, egal wie stark das Absterben einzelner
Teile drohte, der Blutkreislauf wurde nie
vollstindig zum Stehen gebracht. Nach dem
Verschwinden der Blocke in Europa fliefSt
die Donau schneller.

Grenzschranken werden errichtet und wieder
abgebaut — und zwar aufgrund politischer
Entscheidungen von Oben, wenn sich die
historischen Bedingungen dafiir ergeben.
Die jahrhundertealte Feindschaft zwischen
Frankreich und Deutschland wurde durch
eine tragende Achse der Europiischen Union
ersetzt. Solange bestimmte Regime fort-
dauern, Regime, in denen die individuellen
Freiheiten nicht den Status einer konvertiblen
Wihrung haben, dort, wo der Andere nicht
als Bereicherung erlebt wird, sondern als
Gefahr fur die eigene Identitit, dort ist der
Kosmopolitismus ein blinder Passagier, der
unter Deck mitfihrt. Aber wir sollten die
Kraft des Unterdecks nicht unterschitzen.
Es kommen immer Zeiten, in denen die
blinden Passagiere auf das Deck herauf-
kommen.

Nach Bergson gibt es kein absolutes Ver-
gessen. Auch wenn wir das Password ver-
gessen haben, haben wir nicht fiir immer

Dragan Veliki¢ wurde
1953 in Belgrad gebo-
ren und verbrachte sei-
ne Jugend in Pula in
Istrien. Ab Mérz 1999
lebte der Schriftsteller
im Exil (Deutschland,
Osterreich, Ungarn). Er
verdffentlichte Aufsétze
. in verschiedenen euro-
péischen Zeitschriften (u.a. Die Zeit, FAZ, Libéra-
tion, La Repubblica, Frankfurter Rundschau, Die
Woche, Profil, Der Standard, Die Weltwoche, Lido-
ve Noviny, etc.). Sein literarisches Opus umfasst
acht Romane, drei Erzahlbande, finf Essaybande.
Er ist der meistlbersetzte serbische Autor im deut-
schen Sprachraum. Sein letzter Roman «Das Rus-
sische Fenster» (deutsche Ausgabe dtv 2008) hat-
te in Serbien 14 Auflagen. Velikic hat fir dieses
Buch den NIN und MeSa Selimovi¢ Preis bekom-
men und er wurde auch mit dem internationalen
Mitteleuropa-Preis fur das Jahr 2008 ausgezeich-
net. Von 2005 bis 2009 war er Botschafter der
Republik Serbien in Wien. Heute lebt er wieder in
Belgrad als freier Schrifsteller.

den Inhalt verloren, {iber den es wacht. In
den scheinbar banalen Gewohnheiten des
Alltags tiberlebt eine Zeit und ein Raum.
Die Erinnerung an das Deck wird im Un-
terdeck bewahrt. Die Erinnerung an die
guten Zeiten des friedlichen gemeinsamen
Lebens wichst zu einem Mythos. Und
dieser Mythos ist in der Literatur kodiert.
Die Werke der Literatur sind die einzigen
Territorien, zu denen wir immer zuriick-
kehren kénnen. Sie stellen die Erinnerungen
an Zeiten und Riume her, in denen wir
nicht gelebt haben, die aber deswegen noch
lange nicht aus unserem Erfahrungsbereich
ausgeschlossen wurden. Denn woher hitte
ich sonst, der ich in Titos sozialistischem
Jugoslawien geboren bin, eine Erinnerung
an den Alltag, der sich im Triest von Italo
Svevo, im Subotica von Deszhe Kostolany,
im Wien von Elias Canetti abspielte. Woher
dieses Wiedererkennen? Woher die Nihe
zu Joseph Roth — als wéren wir Zeitgenossen?
Woher die Identifizierung mit seinen Pro-
tagonisten, die {iber den Raum zwischen
Galizien und der Adria verstreut sind und
die Donau entlang, bis hin zum Schwarzen
Meer? Wahrscheinlich nicht nur aus den
Scherben der K&K-Monarchie, die in der
Architektur des sozialistischen Pulas in den
funfziger Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts zurtickgeblieben sind. Es wird eher so
sein, dass die Anwesenheit der Vertreter
anderer Volker, ihrer Kulturen und Briuche,
in deren Umgebung ich gelebt habe, mein
Weltbild bestimmt hat.

Das Biotop, in dem wir aufgewachsen sind,
hat uns Programme zum Erkennen und
Erleben des Anderen eingegeben. Unser
Hintergrund ist sehr wichtig: die Frage, ob
wir aufgrund unserer Nationalitit der Mehr-
heit oder der Minderheit in der Gesellschafft,
in der wir leben, angehéren. Die Erfahrung
der Minderheit lehrt uns Toleranz, denn
das ist die Bedingung dafiir, die Verhiltnisse
regeln zu konnen. Sie bietet uns die Mog-
lichkeit, den Anderen subtiler zu denken,
da die Perspektive anders ist. Nichts gehort
uns von selbst. Wir besitzen nichts blanko.
Wir werden mit einer Situation konfrontiert,
in der wir aufgrund der doppelten Zuge-
hérigkeit am Bereich des Anderen partizi-
pieren und so langsam die Erfahrung eines
Doppelagenten sammeln. Denn wir tragen
zwei Seiten in uns, und unser Begriff der

Loyalitit ist viel komplexer. Die vielfiltigen
Anforderungen an uns, immer wieder die
eigene Position zu finden, lassen keine Pause
zu. Sie erlauben nicht, dass wir uns eines
vereinfachten Weltbildes bedienen.

Ich erinnere mich hiufig an Kafka. Die
Lehre seiner Erfahrung ist tief. Betrachten
wir fiir einen Moment lang seine Situation.
Kafka lebt in Prag, in Tschechien. Aber
Kafka schreibt nicht tschechisch, er schreibt
in einer Sprache, die in Tschechien die
Sprache der Minderheit ist. Er schreibt
deutsch. Und doch ist Kafka kein Deutscher,
er ist ein Jude, der nicht hebriisch schreibt,
dem der Judaismus keine Losungen bietet,
der an seinen Vater schreibt: ,,Dein Judaismus
ist fur mich erschopft. Das also ist die
monstrose Situation Kafkas, sein Nicht-Ver-
wurzeltsein, seine Heimatlosigkeit, seine
Entbehrung. Ein Deutscher unter Tschechen,
ein Jude unter Deutschen und umgekehrt
ein Deutscher unter Juden und ein Tscheche
unter Deutschen. Kafka ist immer Angehé-
riger einer Minderheit, steht immer abseits,
einer von denen, die kein eigenes Land und
kein eigenes Heim haben. (Das ist schliefllich
seine Wahl unter den zahlreichen Méglich-
keiten.) Sein Vermichtnis ist die Erfahrung,
nach der das Nicht-Dazugehéren notwendig
ist, dieses Abgleiten, die Erfahrung, nach
der man eine Identitit, die uns auf nur eine
Seite reduzieren mochte, verwerfen sollte.
Denn wenn wir von mehreren Seiten kom-
men, ist der Andere ein unerschopfliches
Reservoir, dessen Anwesenheit unsere Gra-
vitation nicht bedroht.

Identitit ist immer eine Legierung. Denn
die Identitit ist nicht eine, ein fiir alle Mal
erschaffene Struktur, sondern ein Prozess,
der genauso wie das Universum weder
Anfang noch Ende hat. Das Leben ist
Wachstum, und Wachstum ist Austausch,
eine physiologische Aktivitit von Kérper
und Geist. Austausch ist nur mit anderen
moglich. Der Andere erschafft uns. Auch
wir sind fiir jemanden der Andere.

Ich glaube, dass der Donauraum — ob be-
absichtigt oder nicht — vor den anderen Re-
gionen Europas das Miteinanderleben prak-
tiziert hat. Und das hatte sowohl positive
wie auch negative Folgen. Diese Zuriick-
haltung und das Eingeschlossensein in die
eigenen vier Winde, diese Fenster, die so
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Nur knappe 45 Kilometer von Wien entfernt, unmittelbar
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aussehen, als wiirden sie sich nie zur StrafSe
hin 6ffnen, diese Paliste, die so aussehen,
als wiren sie gebaut, um Kasernen zu
werden, und als hitte sich aus einem unbe-
kannten Grund wihrend des Baus ihre
Funktion und ihr Bauzweck verindert, all
das ist vielleicht also die Folge der Tatsache,
dass man den Anderen hatte akzeptieren
miissen, wenn auch mit von Verbitterung
ein wenig zusammengepressten Lippen. An-
dererseits ist die Nichteinmischung in die
Belange der Anderen wahrscheinlich auch
eine Form von Toleranz. Aber das wichtigste
ist, dass die Volker des Donauraums mehr

hinter der Gsterreichisch-slowakischen Grenze, passiert
die Donau die slowakische Hauptstadt Bratislava. y
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als andere die Gewohnheit und die Tradition
pflegen, auch dann miteinander leben zu
konnen, wenn sie sich gegenseitig nicht ge-
fallen und wenn sich ihre Religionen und
ihre historischen Hintergriinde stark un-
terscheiden.

Nur in Wien gibt es eine beachtliche Anzahl
Cafés mit einer Reihe Tischchen, an denen
nur ein Stuhl steht. Ist das der Versuch, als
Beobachter zu leben, oder nur eine Pause,
ein Blick in sich selbst, ein Kreis um das ei-
gene Magnetfeld? Es ist kein Zufall, dass
ausgerechnet in Wien, der inoffiziellen
Hauptstade Mitteleuropas, die besondere
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Picturedesk:

Institution des ,, Wiener Cafés“ entstanden
ist. Alfred Polgar definiert luzide und exakt
diese Institution: ,Ins Kaffechaus gehen
Leute, die allein sein wollen, aber dazu Ge-
sellschaft brauchen.

Das ist die Topografie des Donauraums:
viele Vélker, jedes an seinem eigenen Tisch,
aber gemeinsam im selben Café. |

Dragan Velikic hielt diesen Vortrag im Aufirag
des IDM (Institut fiir den Donauraum und
Mitteleuropa) im Juni in Wien im Rahmen
der Konferenz ,, Mosaik Donauraum —Vorteil
durch Vielfalt®. Details: www.idm.at

EU-Strategie fiir den Donauraum

Neue Chancen fiir den Donauraum: Die EU-Kom-
mission erarbeitet eine neue Strategie fiir die Anrai-
nerldnder der Donau. Die Region umfasst 14 Staa-
ten, von Deutschland bis zur Ukraine, und verfiigt
tber ein groBes Potenzial. Doch muss daflir noch
viel getan werden: beim Hochwasserschutz ebenso
wie bei der Energieinfrastruktur. Die Donau-Strate-
gie betrifft acht EU-Mitgliedstaaten: Bulgarien,
Deutschland, Osterreich, die Tschechische Repu-
blik, Ungarn, Ruménien, die Slowakische Republik,
Slowenien. AuBerhalb der EU bezieht sie Kroatien,
Serbien, Bosnien und Herzegowina, Montenegro,
die Republik Moldau und die Ukraine ein. Vorbild ist

die Ostsee-Strategie. Dabei geht es nicht um neue
Vorschriften oder Behdrden, sondern um eine stér-
kere Koordination der verschiedenen Politiken und
Akteure, die auch mit einer aktiven Einbindung der
Stadte und Regionen verwirklicht werden soll, wie
der Ausschuss der Regionen fordert. Die EU-Kom-
mission sieht bisher fiinf Schwerpunkte fir das
kiinftige EU-Engagement im Donauraum vor. Neben
einer besseren Anbindung der Donau-Regionen in
den Bereichen Verkehr, Energie und Informations-
technologie sind dies die Umwelt mit den Stichwor-
ten Wasserqualitét, Biodiversitat und Risikovorsorge
sowie die sozio-6konomische Integration. Weiters
Wohlstand und Sicherheit fiir die Biirgerlnnen sowie

Kooperation von Regionen und Stédten fiir Innovati-
on und gutes Regieren. Fiir die Donau-Strategie ist
kein zusatzliches Geld vorgesehen, die Region
nimmt aber bereits an einer Reihe von EU-Program-
men teil. Ziel ist es, die verfiigharen Mittel zu nut-
zen: 95 Milliarden Euro werden fir den Zeitraum
von 2007 bis 2013 aus Mitteln der Kohasionspolitik
zugewiesen. Zustandig flir die Umsetzung ist EU-
Kommissar Johannes Hahn. Die Ergebnisse werden
in den fiir Dezember 2010 geplanten Aktionsplan
der Kommission einflieBen, der von den Mitglied-
staaten 2011 — unter der EU-Prasidentschaft Un-
garns, eines Donaustaats par excellence — ange-
nommen werden soll.

www.staedtebund.gv.at



EUROPA

Darf es fir Ortsansassige ein bisschen billiger sein?

Die diskriminierende Behandlung von
EU-BUrgern am deutschen Immobi-
lienmarkt soll gegen die im EU-Vertrag
gesicherten Grundfreiheiten versto-
Ben. Die EU-Kommission priift.

Der Vertrag tiber die Arbeitsweise der Eu-
ropdischen Union verpflichtet die Mit-
gliedstaaten zur Einhaltung des Grundsatzes
der Nichtdiskriminierung von EU-Biirgern
und zur Gewihrleistung der Grundfrei-
heiten, und zwar sowohl der Freiziigigkeit
fur alle Unionsbiirger, fiir Arbeitnehmer,
die in einem anderen Land arbeiten méch-
ten, oder fiir Personen, die sich in einem
anderen Mitgliedstaat niederlassen und
dort ihrer Titigkeit nachgehen méchten,
als auch des freien Kapitalverkehrs.

Kommunales ,,Einheimischenmo-

dell“ mit Europarecht unvereinbar?
Die EU-Kommission hat Deutschland am
24. Juni 2010 aufgefordert, titig zu werden,

46

um eine nichtdiskriminierende Behandlung
von EU-Biirgern am Immobilienmarkt si-
cherzustellen: Deutschland wird aufgefor-
dert, seinen Verpflichtungen aus dem Ver-
trag iiber die Arbeitsweise der Europiischen
Union (AEUV) nachzukommen und in
seinem Staatsgebiet die Einhaltung des
Grundsatzes der Nichtdiskriminierung und
der Freiziigigkeit der Unionsbiirger, die
Freiztigigkeit der Arbeitnehmer, die Nie-
derlassungsfreiheit und den freien Kapi-
talverkehr zu gewihrleisten. Deutschland
ist nunmehr aufgefordert, binnen zwei
Monaten eine schliissige Begriindung fiir
die in vielen deutschen Gemeinden prak-
tizierten , Einheimischenmodelle® beim
Immobilienerwerb zu liefern. Die von der
Kommission an Deutschland gerichtete
Aufforderung ergeht in Form einer mit
Griinden versehenen Stellungnahme. Geht
innerhalb von zwei Monaten keine zufrie-
denstellende Antwort der zustindigen deut-

schen Stellen ein, kann die Kommission
den Gerichtshof anrufen.

VerstoB gegen AEUV?

Hintergrund der Vorwiirfe ist die Be-
schwerde eines Niederlinders, der Bauland
in der Stadt Selfkant in Nordrhein-Westfalen
erwerben mochte und sich durch das
dortige ,,Einheimischenmodell diskrimi-
niert fithlt. Das Einheimischenmodell wird
in unterschiedlicher Form seit vielen Jahren
vor allem in lindlichen Stidten und Ge-
meinden in Deutschland (und auch Oster-
reich) angewandt und soll den Wohnbedarf
der einheimischen Bevolkerung gegen den
Zuzug finanzkriftiger Bauwilliger absichern.
Kommunen, die das Modell eingefiihrt
haben, gewihren beim Verkauf von Grund-
stiicken an Ortsansissige starke Preisnach-
lasse, um insbesondere die Abwanderung
jungerer Familien zu verhindern. Die Kom-
mission geht davon aus, dass giinstigere
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Grundstiicks- und Immobilienpreise fiir
ortsansissige Biirger dem Unionsrecht wi-
dersprechen, da Ortsfremde, selbst wenn
sie sich danach in der betreffenden Ge-
meinde niederlassen, automatisch benach-
teiligt werden. Die deutschen Kommunen
verteidigen diese Praxis mit dem Argument,
ohne Vergiinstigungen fiir Einheimische
kénnten sich diese in vielen Pendler- und
Tourismusgemeinden kein Grundstiick
mehr leisten, wiirden also de facto aus der
eigenen Gemeinde verdringt. Von den Be-
giinstigungen sind auch ortsansissige Uni-
onsbiirger erfasst, weshalb die Einheimi-
scheneigenschaft nicht auf die deutsche
Staatsbiirgerschaft abstellt.

Die Europaische Kommission

sieht den Fall anders

Europiische Biirger, die sich aus familidren
oder beruflichen Griinden in einer dieser
Gemeinden niederlassen mochten, werden
dadurch gegeniiber Ortsansissigen benach-
teiligt und miissen fiir ein vergleichbares
Eigenheim mehr zahlen als Einheimische.
Gleichwohl nehmen sie, sobald sie sich
endgiiltig niedergelassen haben, in gleicher
Weise am Wirtschaftsleben teil wie die
Einheimischen, die bereits linger dort
wohnbhaft sind. Die Europdische Kommis-
sion bemingelt insbesondere die Unver-
einbarkeit des ,Einheimischenmodells®
mit den europiischen Grundsitzen der
Niederlassungsfreiheit und des freien Ka-
pitalverkehrs. Mit dieser Einschitzung
beruft sie sich auf den Europiischen Ge-
richtshof. Bereits 2003 entschied dieser in
einem Urteil gegen Italien, dass eine Maf3-
nahme auch dann diskriminierend sein
kann, wenn sie sich nicht allein zum Nach-
teil der Angehérigen anderer Mitgliedstaaten
auswirkt, sondern auch zum Nachteil der
eigenen Staatsangehérigen. Die Bundes-
regierung hilt dagegen, dass die Erhaltung
einer bestindigen Bevolkerung in lindlichen
Gebieten ein europiisches Allgemein-
interesse sei, das die Beschrinkung von
Grundfreiheiten rechtfertigen konne.

Wird das ,,Einheimischenmodell*
abgeschafft?

Deutschland sitzt nun auf der Anklagebank.
Der Bundesrepublik wird vorgeworfen, mit
dem sogenannten ,,Einheimischenmodell

www.staedtebund.gv.at

gegen europiisches Gemeinschaftsrecht zu
verstoflen. Kliger ist die Europiische Kom-
mission. Nach Einleitung des Vertragsver-
letzungsverfahrens im Juni 2007 und darauf
folgender Stellungnahme der Bundesregie-
rung im August 2007, fordert die Kom-
mission die Bundesregierung nun auf, ihre
Argumente nochmals genauer zu erldutern.
Sollte Deutschland der Aufforderung nicht
zufriedenstellend nachkommen, landet der
Fall vor dem Europiischen Gerichtshof.
Verliert Deutschland, gerdt auch die ge-
wachsene Bevolkerungsstruktur vieler ober-
bayerischer Gemeinden in Gefahr.

Deutsche Gegen-Argumentation

Die sozialpolitischen Uberlegungen, die
diesem Modell zu Grunde liegen, sind
leicht nachvollziehbar. Viele Kommunen
haben zunehmend Schwierigkeiten, der
ortsansissigen Bevolkerung bezahlbaren
Baugrund zur Verfiigung zu stellen. Das
ist nicht nur ein Problem vieler touristisch
geprigter Gemeinden, sondern auch der
Gemeinden im Umfeld von Ballungsriu-
men, wo es zusehends zu einem Verdrin-
gungswettbewerb Ortsfremder zu Lasten
der einheimischen Bauplatzinteressenten
kommt. Gerade in vielen oberbayerischen
Gemeinden mit grofler landschaftlicher At-
traktivitdt haben junge Familien gegeniiber
auswirtigen, vermogenden Kiufern kaum
eine Chance, in der Gemeinde ein Grund-
stiick zu erwerben. Dadurch wird die ge-
wachsene Sozialstruktur geschidigt oder
gar zerstort und Neubaugebiete verwaisen.
Auf ihnen findet man heute zunehmend
Zweit- und Ferienwohnungen, die die
meiste Zeit des Jahres leer stehen. Damit
der Heimvorteil der einheimischen Bevol-
kerung nicht schon nach kurzer Zeit durch
Weiterverkauf vergoldet werden kann, ist
ein spiterer Verkauf der Grundstiicke an
hohe Auflagen gekniipft. So darf in vielen
Gemeinden ein Weiterverkauf nur an Ein-
heimische erfolgen. Die Einflussnahme auf
den Verkauf der Grundstiicke sichern sich
die Gemeinden durch Vereinbarungen von
Ankaufs-, Vorkaufs- und Wiederkaufsrech-
ten. Die grundsitzliche Zulissigkeit dieser
Praxis ist in Deutschland vom Gesetzgeber
anerkannt und durch das Bundesverwal-
tungsgericht bestitigt. Der weitere Verlauf
des Verfahrens hingt davon ab, ob die Eu-

ropiische Kommission die deutsche Argu-
mentation anerkennt. Derzeit deuten jedoch
alle Anzeichen darauf hin, dass der Rechts-
streit vor den Europdischen Gerichtshof
geht. Mit einer Klage gefihrdet die Kom-
mission die Erhaltung gewachsener Sozial-
und Bevélkerungsstrukturen gerade in
Oberbayern. Die Kommission scheint ver-
gessen zu haben, dass sie selbst noch im
Mai 2007 die ,,Leipzig Charta® unterstiitzt
hat. Diese setzt sich zum Ziel, den sozialen
Zusammenhalt und die soziale Integration
in den Stidten zu férdern. Nichts anderes
geschieht auch durch das ,Einheimischen-
modell“. Der Ausgang dieses Rechtsstreits
sollte deshalb auch in Osterreich genau
verfolgt werden. Bei Erhebung einer Klage
gegen die Bundesrepublik sollte der Bun-
desregierung von den kommunalen Inter-
essensvertretungen empfohlen werden, als
Streithelfer Deutschlands dem Prozess bei-
zutreten.

Ausnahmen

Eine gewisse ,Ausnahme“ von dieser Libe-
ralisierungsverpflichtung der EU bildet die
»Gemeinsame Erklirung zu Zweitwohnun-
gen® im (Gsterreichischen) EU-Beitritts-
vertrag, wonach die Mitgliedstaaten nicht
gehindert sind, ,MafSnahmen betreffend
Zweitwohnungen zu treffen, sofern sie aus
Griinden der Raumordnung, der Boden-
nutzung und des Umweltschutzes erfor-
derlich sind und ohne direkte oder indirekte
Diskriminierung von Staatsangehdrigen
einzelner Mitgliedstaaten® angewendet wer-
den. In einem Protokoll zum EU-Vertrag
wurde einzig Didnemark ausdriicklich das
Recht eingerdumt, den Erwerb von Zweit-
wohnungen nach seinen geltenden Rechts-
vorschriften weiterhin zu beschrinken.
Demnach miissen Staatsangehérige anderer
EU-Staaten in Dinemark fiinf Jahre ihren
Hauptwohnsitz haben, bevor sie dort Grund-
eigentum erwerben kénnen.

Situation in Osterreich

EU-Auslinder genieflen dieselben Rechte
wie Osterreicher, miissen aber vor Abschluss
eines Kaufvertrags die Zustimmung der
zustindigen Behorde (Landesgrundver-
kehrskommission) innerhalb des jeweiligen
Bundeslands einholen. In den meisten
Bundeslindern Osterreichs bestehen jedoch



Beschrinkungen hinsichdich des Erwerbs
von reinen Ferien- und Zweitwohnsitzen.
Osterreich wurde bei seinem EU-Beitritt
eine fiinfjihrige Ubergangsfrist eingeriumt.
Wihrend dieser Frist konnte Osterreich
seine Beschrinkungen bei Investitionen in
Zweitwohnungen durch Staatsangehérige
aus anderen EU-Staaten aufrecht halten.
Nach Ablauf dieser Ubergangsfrist mussten
diese Beschrinkungen aber aufgehoben
bzw. umgestaltet werden. Der EuGH hat
in diesem Sinn ausgesprochen, dass Be-
schrinkungen des Liegenschaftsverkehrs
in den 6sterreichischen Grundverkehrsge-
setzen zwar grundsitzlich zulissig sind,
ein Genehmigungsverfahren betreffend die
Frage, ob der Grunderwerb zu Freizeit-
wohnsitzzwecken erfolgt, jedoch der Ka-
pitalverkehrsfreiheit widersprechen kann.
So sah der EuGH auch die Verhingung
von Geldbuflen oder die Feststellung der
Nichtigkeit des Rechtsgeschifts mit an-
schliefender Wiederherstellung des alten
Grundbuchstands als Mittel zur Erreichung
der Ziele, eine bestimmungsgemifie Nut-
zung von Grund und Boden zu gewihr-
leisten, an. Deshalb ist in den oberoster-
reichischen Vorschriften nunmehr grund-
sitzlich das sog. ,Erklirungsmodell“ vor-
gesehen, denn diese der Verbticherung vor-
geschaltete Erklirung in Verbindung mit
den obigen Sanktionsméglichkeiten geniigt,
um den vorhin genannten Zwecken gerecht
zu werden. Angemerkt darf in diesem Zu-
sammenhang werden, dass die Problematik
der ,,Einheimischentarife“ auch in anderen
Zusammenhingen (unterschiedliche Tarife
fiir Schwimmbider, Museen, Schilifte,
etc...) immer wieder von den dsterreichi-
schen Kontrollinstanzen aufgegriffen wird
— z.B. von der Volksanwaltschaft. Eine
Losung dieser Frage ist bisher weder in-
nerhalb Osterreichs noch in den europii-
schen Instanzen erfolgt.

Bauernland in Bauernhand?

Auch in Osterreich gibt es nunmehr ein
laufendes Verfahren vor dem Europiischen
Gerichtshof. Grund hierfiir ist wiederum
eine Klage der Europiischen Kommission
vom 24. Juni 2010. Auch hier beanstandet
die Kommission Hiirden beim Immobi-
lienerwerb, diesmal beim Erwerb von land-
wirtschaftlichem Grundbesitz im Bundes-

EU-Auslander genieBen dieselben Rechte wie Osterreicher, missen aber vor Abschluss
eines Kaufvertrags die Zustimmung der zustandigen Behdrde (Landesgrundverkehrskom-
mission) innerhalb des jeweiligen Bundeslands einholen.

land Vorarlberg. Das entsprechende Gesetz
sieht vor, dass ein Nicht-Landwirt ein
landwirtschaftliches Grundstiick nicht mehr
kaufen kann, wenn ein Bauer sein Interesse
daran bekundet, dieser Landwirt somit
ein gesetzlich fundiertes , Vorkaufsrecht*
besitzt (,Interessentenregelung®). Es gibt
in diesem Gesetz keine angemessenen Aus-
nahmen vom gegenstindlichen Vorkaufs-
recht, kritisierte die EU-Kommission die
Rechtslage. Investitionen in die Region
wiirden dadurch erschwert, selbst wenn
sie zu landwirtschaftlichen Zwecken geplant
sind. Osterreich verstoflt auch hiermit
nach Auffassung der Briisseler Behérde
mit den ,unverhiltnismifSigen Beschrin-
kungen® gegen die in der EU verankerte
Niederlassungsfreiheit und den freien Ka-
pitalverkehr. Wenn ein Nicht-Landwirt
ein landwirtschaftliches Grundstiick kaufen
mochte, kénne nach dem Vorarlberger
Grundverkehrsgesetz jeder Bauer sein In-
teresse anmelden und das Land zum orts-
tiblichen Preis erwerben. Es gebe keine
Ausnahmen, auch wenn der Nicht-Landwirt
das Grundstiick erwerben wolle, um es
durch einen langfristigen Pichter weiter
landwirtschaftlich nutzen zu lassen. Die
Briisseler Behorde hatte bereits im De-
zember 2008 Osterreich im Rahmen eines
Vertragsverletzungsverfahrens aufgefordert,

die Bestimmungen {iber den Kauf land-
wirtschaftlicher Grundstiicke in Vorarlberg
zu dndern. Da dies nicht passiert war, er-
folgte nun der Gang zum EuGH.

Kritische Schlussgedanken

Als gingige Praxis in vielen Bundeslindern
und Kommunen, vor allem Tourismusge-
meinden, hierzulande ist seit Langem fest-
stellbar, dass sich Wohlhabende, egal ob
In- oder Auslidnder, unter Umgehung der
geltenden Vorschriften beste landwirt-
schaftliche Grundstiicke sichern und gesi-
chert haben, um darauf ihre Zweit- und
Drittwohnsitze zu errichten. In einigen
Fillen sogar mit Duldung der Landes-
grundverkehrskommission. Auch Ferien-
wohnanlagen, die in einzelnen Talschaften
wie die Pilze aus dem Boden schieflen, ha-
ben die Grundverkehrspraxis (,kein Aus-
verkauf der Heimat®) lingst auf den Kopf
gestellt. Verlangt man von den europiischen
Instanzen eine verantwortungsbewusste
Bodenpolitik, so muss man auch auf der
nationalen und regionalen Ebene bereit
sein, eine nachvollziehbare Bodenpolitik
vorzuweisen. Wer im eigenen Wirkungs-
bereich eine manchmal doch recht un-
glaubwiirdige Bodenpolitik betreibt, lduft
Gefahr, dass er dafiir geklagt wird.

Johannes Schmid
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www.eu-guide.at: Osterreichische
EU-Projekte stellen sich vor '

Als Ergédnzung zu www.eu-guide.at, dem elektronischen Stadte-
kompass zu EU-Foérderungen, Stadtenetzwerken und grenziiber-
schreitenden Kooperationen des Stidtebundes, startet die OGZ mit
dieser Ausgabe eine neue Serie: erfolgreiche EU-Projekte Gsterrei-
chischer Stadte werden je nach Themenschwerpunkt vorgestellt.
Der Osterreichische Stadtebund und das KDZ - Zentrum fiir Verwal-
tungsforschung moéchten mit dieser Serie die zahlreichen und
vielfaltigen EU-Initiativen 6sterreichischer Stadte auch tber die elek-
tronische Plattform www.eu-guide.at hinaus bekannt machen.

OPEN Cities

Open Cities ist ein Projekt des British
Council im Rahmen des EU-Programms
URBACT, das zum Ziel hat, die Vorteile
und Chancen, die sich aus Migration und
Diversitit ergeben, fiir Stidte bestméglich
zu nutzen. Geleitet wird das Projekt von
der Stadt Belfast in Zusammenarbeit mit
einem Netzwerk an europdischen Stidten.
Die Stadt Wien ist eine/r der Projektpartner-
Innen.

Wofiir steht OPEN Cities?
Internationale Zuwanderung bietet umfang-
reiche Chancen fiir eine Stadt. Der Erfolg
einer Stadt hidngt immer mehr davon ab,
wie attraktiv sie sich in dieser Hinsicht pri-
sentieren kann. Migration, Integration und
Diversitit werden international zunehmend
im Kontext von erfolgreicher Standortpolitik
und regionaler Wettbewerbsfihigkeit disku-
tiert. Ziel des Projekts OPEN Cities ist es,
den Erfolg einer Stadt in Zusammenhang
mit ihrer Offenheit gegeniiber einer zuneh-
menden Diversitit der Bevolkerung zu setzen.
,Offenheit” wird dabei so definiert: , The
capacity of a city to attract international po-
pulation and to enable them to contribute
to the future success of the city.“ Angesichts
der doppelten Herausforderung von rapidem
demographischen Wandel und dem ver-
schirften globalen Standortwettbewerb ent-
wickeln Stidte weltweit Strategien, um 6ko-
nomisch von Zuwanderung und gesellschaft-
licher Pluralisierung zu profitieren.

Projektstruktur
Die Stadt Wien ist als Projektpartnerin im
Rahmen des URBACT II Programms —

Europiisches Austausch- und Lernprogramm

www.staedtebund.gv.at

zur Frderung nachhaltiger Stadtentwicklung
— bei OPEN Cities beteiligt. Wien setzt
dabei auf eine geschiftsgruppentibergreifende
Zusammenarbeit unterschiedlicher Magi-
stratsdienststellen und dem Fonds Soziales
Wien unter Koordination der MA 18, um
moglichst viele inhaltliche Aspekte einbringen
zu koénnen. Auf internationaler Ebene nehmen
neben Wien Belfast (Leadpartner), Dublin,
Bilbao, Diisseldorf, Sofia, Bukarest, Poznan,
Nitra und Cardiff sowie das British Council
teil. OPEN Cities lduft seit Dezember 2008
und soll im Mai 2011 abgeschlossen sein.
Als ,,Project-Adviser” und damit als inhaltliche
Unterstiitzung steht dem Projekt Greg Clark
von der Organisation ,,Cities and Regions®,
langjihriger-Mitarbeiter des englischen ,,Royal
Institute of Planning®, sowie ein Team von
Expertlnnen zur Verfigung.

Informationsaustausch und breit

angelegter Erarbeitungsprozess

Das Kernstiick das Projekts OPEN Cities
liegt bei der Erarbeitung eines sogenannten
lokalen Aktionsplans® aller beteiligten Stidte,
mit dem Ziel, Mafinahmen zu definieren,
die dazu beitragen die Diversitit der Bevol-
kerung zu nutzen. Der lokale Aktionsplan

Kick off meeting” in Belfast (12.-14. Janner 2009)

gliedert sich dabei in die drei Themenfelder
yLeadership & Governance®, ,Internatio-
nalisation und ,Integration & social In-
clusion®, um ein méglichst breites Spektrum
an Inhalten abzudecken. Die Erarbeitung
des lokalen Aktionsplans ist in Wien auf
eine sehr breite Basis gestellt. Neben dem
Projektteam, bestehend aus MA17, MAIS,
MA27, FSW, British Council und Europa-
forum Wien, sind auch weitere Dienststellen
der Stadt Wien sowie NGOs oder Univer-
sititen in Form einer erweiterten Projekt-
gruppe in das Projekt einbezogen. Auf in-
ternationaler Ebene erfolgt ein Austausch
von Case Studies zwischen den beteiligten
Stidten sowie ein Erfahrungs- und Ideen-
austausch bei der Erarbeitung der lokalen
Aktionspline. Um auch eine breitere Of-
fentlichkeit mit den Zielen des Projekts zu
erreichen, ist eine Fotoausstellung geplant,
die im Februar 2011 in Wien gezeigt werden
soll. Weiters sind wissenschaftliche Studien
(z.B. ,,Offenheitsindex” von BAKBasel; G.
Clark (2010): Understanding OPEN Cities.
Published by Bitish Council, Madrid) zu
diesem Themenfeld eingebettet.
Birgit Binder,
MA 18 - Stadtentwicklung und Stadtplanung

Infos

http://opencities.britishcouncil.org/web/

Kontakt

Dr. Karin Konig (MA 17 - Integration und Diversitét)

www.eu-guide.at e http://urbact.eu/en/projects/human-capital-entrepreneurship/open-cities/ e

Mag. Alexandra Schantl (KDZ - Zentrum flir Verwaltungsforschung, schantl@kdz.or.at)
DI Birgit Binder (MA 18 - Stadtentwickung und Stadtplanung)

DSA Christine Petioky, MA (FSW - Fonds Soziales Wien)
Mag. Birgit Nikles, Ing. Wolfgang Vevera (MA 27 - EU-Strategie und Wirtschaftsentwicklung)




~Stopp“ dem Subsidiaritatsabbau!

Die Europiische Kommission verletzt mit
ihren neuen Vorschligen zur Verhingung
von Sanktionen gegen Linder mit iiber-
mifligen Defiziten moglicherweise das
Subsidiarititsprinzip der EU. Das erklirte
die Prisidentin des Ausschusses der Re-
gionen (AdR), Mercedes Bresso. Sie forderte
alle regionalen und nationalen Regierungen
auf, gemeinsam mit dem AdR eine ,Ko-
alition“ zu bilden, um das Subsidiaritits-
prinzip zu verteidigen — erforderlichenfalls
vor dem Gerichtshof. Wie Prisidentin
Bresso erliuterte, hatte die Kommissions-
mitteilung zur wirtschaftspolitischen Steue-
rung die Alarmglocken liuten lassen, da
als eine der zentralen Sanktionen gegen
Mitgliedstaaten mit iibermifiigen Defiziten
die Aussetzung von Férdermitteln in den
Bereichen Kohisions-, Agrar- und Fische-
reipolitik vorgeschlagen werde. ,,Uns war
sofort klar, dass hier eine ernsthafte Gefahr
der Verletzung des Subsidiarititsprinzips
besteht, denn die Frage lautet: Ist es
rechtlich zulissig, dass die Europiische
Union den regionalen und lokalen Ge-
bietskorperschaften Bedingungen auferlegt,

mit denen ihre Freiheit zur Annahme ei-
gener Haushaltsvorschriften durch drohende
Finanzsanktionen eingeschrinkt wird?*,
so Mercedes Bresso. Die Prisidentin machte
deutlich, dass der Ausschuss mit seinem
Anliegen zwar nicht gleich vor Gericht
ziehen wolle, diese Frage aber in seiner fiir
den Herbst erwarteten Stellungnahme zu
der Kommissionsmitteilung behandeln
werde. Wie sie weiterhin bemerkte, werde
das AdR-Netz fiir Subsidiarititskontrolle,
mit seinen zahlreichen Mitgliedsparlamen-
ten aus den Regionen und Mitgliedstaaten,
bewerten, ob gegen das Subsidiarititsprinzip
verstoflen wurde. Die Unterstiitzung durch
diese Koalitionspartner werde dem Anliegen
des Ausschusses erhebliches Gewicht ver-
leihen. Auch rief sie alle Regionalparlamente
dazu auf, ihre Bemiihungen mit dem AdR
abzustimmen und seinem Netz fiir Subsi-
diarititskontrolle beizutreten. Sie erliuterte,
die regionalen Versammlungen sollten
dieses Netz als Moglichkeit sehen, um
ihrer Stimme Gehor zu verschaffen — zu-
sitzlich zu dem im Vertrag vorgesehenen
Frithwarnsystem.

Hiter des Subsidiaritatsprinzips
Im Vertrag von Lissabon wird das Subsidia-
ritdtsprinzip anerkannt, und es sind Verfahren
zur Umsetzung und Wahrung dieses Prinzips
vorgesehen, bei denen der AdR eine ent-
scheidende Rolle erhilt. Der AdR als Hiiter
des Subsidiaritdtsprinzips erhielt das Reche,
unmittelbar den Europiischen Gerichtshof
anzurufen, wenn seiner Ansicht nach gegen
das Subsidiarititsprinzip verstoflen wurde —
und dieser Verantwortung will sich Prisidentin
Bresso voll und ganz stellen. In ihrer An-
trittsrede als AdR-Prisidentin erklirte sie,
dass der Vertrag von Lissabon den Ausschuss
mit neuem Leben erfiillen werde. Die Pri-
sidentin des AdR betonte, dass kiinftig nicht
mehr blof die Forderung nach Einbindung
der regionalen und lokalen Gebietskorper-
schaften erhoben werden wird. Der AdR
werde nicht mehr nur zu allem ,Ja und
Amen® sagen, er werde sich vielmehr mit
konkreten Vorschligen in die politische De-
batte einbringen und nétigenfalls auch vor
politischen Auseinandersetzungen nicht zu-
riickschrecken.

Johannes Schmid

Europdische Woche der Lokalen Demokratie: Eine Initiative zur Starkung der Biirgerbeteiligung in der kommunalen Umweltpolitik

Die Européische Woche der Lokalen Demokratie (EWLD) ist eine vom Kongress der Gemeinden und Regionen des Europarates organisierte paneuropdische Kampagne,
die sich an die tiber 200.000 Stadte und Gemeinden der 47 Mitgliedstaaten des Europarates wendet. Organisiert wird die EWLD seit 2007 jedes Jahr in der Woche um
den 15. Oktober, das ist jener Tag, an dem 1985 die Europdische Charta der kommunalen Selbstverwaltung, also das juristische Kerninstrument des Kongresses der
Gemeinden und Regionen, zur Ratifizierung aufgelegt wurde. Im vergangenen Jahr haben (iber 2.000 Stadte und Gemeinden aus ganz Europa Veranstaltungen im Rah-
men der EWLD organisiert. Als besonderes Beispiel ist die Hauptstadtregion Briissel mit ca. 80 Initiativen in ihren 19 Kommunen zu nennen.

Biirgernahe Politik in Europa — die wichtigsten Ziele der EWLD

e Das Bewusstsein der européischen Birgerinnen (ber die Funktionsweise der Demokratie in ihren Gemeinden starken

e Das Bewusstsein der lokalen Abgeordneten und ihrer Mitarbeiterinnen (iber die Bed(irfnisse und Sorgen der Biirgerinnen starken

 \erdeutlichen, dass die lokale Demokratie eines der wichtigsten Elemente zum Aufbau eines vereinten und demokratischen Europas ist

Klimawandel und nachhaltige Gemeinden — die EWLD 2010

Die EWLD 2010 findet vom 11. bis 17. Oktober statt und soll die Kommunen und ihre Blirgerinnen dazu motivieren, gemeinsam fiir den Schutz der Umwelt und ihre
Bewahrung flir die zukiinftigen Generationen einzutreten. Sie steht unter dem Motto ,Bekdmpfung des Klimawandels auf lokaler Ebene — auf dem Weg zu nachhaltigen
Gemeinden®. Der Klimawandel ist eine Herausforderung, die viele andere Aspekte der Lokalpolitik, z.B. Transport, Abfallwirtschaft, Griinanlagen und Artenvielfalt, betrifft.
Die EWLD 2010 bietet die Méglichkeit zu zeigen, wie Stadte und Gemeinden erfolgreich Umweltprobleme I6sen und zu nachhaltigen Gemeinden umgestaltet werden
kénnen. Es werden Aktivitaten, die wahrend der Europdischen Woche der lokalen Demokratie durchgefiihrt werden kdnnen, vorgeschlagen — Plakatkampagnen, interak-
tive Websites, Veranstaltungen mit der/m Biirgermeisterin oder Tage der offenen Tir. Fiir die EWLD 2010 hélt der Kongress der Gemeinden und Regionen eine groBe
Bandbreite von Vorschldgen flir Themenbereiche (Sparen von Energie und Wasser, erneuerbare Energien, sauberer Stadtverkehr, Abfallbeseitigung und -wirtschaft, ge-
sunde Lebensweise, Artenvielfalt) und zielgruppenorientierte Aktivitdten, die sich an Schulen, Verbande, Expertinnen aus der Wirtschaft und dem Umweltbereich und Fa-
milien richten, bereit. Die Kommunen der 47 Mitgliedstaaten des Europarates sowie ihre nationalen Verbénde sind eingeladen, ihre Projekte zur Forderung von biirger-
naher Politik in Europa vorzustellen. Auf der Website www.coe.int/demoweek finden Sie die Ansprechpartnerinnen und das Anmeldeformular, das elektronisch zuriick-
gesendet werden kann. Weitere Auskiinfte erhalten Sie auch unter: democracy.week@coe.int
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Bundesklimaschutzgesetz: Einigung bei der LURK

Nach jahrelangen Verhandlungen wurden
bei der letzten LandesumweltreferentIn-
nenkonferenz (kurz LURK) in Rein bei
Graz die Eckpunkte eines Bundesklima-
schutzgesetzes angenommen. Helmut Ho-
jesky vom BMLFUW prisentierte bei der
Sitzung des Umweltausschusses am 22.
Juni in Wien den aktuellsten Stand dazu.

Langer Weg zum Beschluss

Nachdem der erste Entwurf zum Bundes-
klimaschutzgesetz im Jahr 2008 von den
beteiligten Stakeholdern massiv abgelehnt
worden ist, wurde von Seiten des BMLFUW
heuer ein neues Konzept zum Klimaschutz-
gesetz vorgestellt. Dabei war an eine Fest-
legung und sektorale Aufteilung der vél-
ker- und unionsrechtlich vorgegebenen
Emissionshochstmengen gedacht, wobei
im Klimaschutzgesetz selbst keine Maf3-
nahmen vorgesehen waren. Weiters sollten
die Bundesministerlnnen gemeinsam mit
den Lindern Mafinahmenpakete zum Kli-
maschutz zu den jeweiligen Sektoren aus-
verhandeln. Ein nationales Klimaschutz-
komitee soll eingerichtet werden, wobei
das BMLFUW eine Koordinationsfunktion
hat. Das heifSt, das BMLFUW leitet das
nationale Klimaschutzkomitee und arbeitet
Entwiirfe fiir zukiinftige Klimastrategien
(speziell fiir die Periode ab 2013) aus.
Dabei stellt sich derzeit noch die Frage, ob
dieses Komitee von PolitikerInnen oder
BeamtInnen besetzt werden soll. Neben
dem Klimaschutzkomitee soll auch ein na-
tionaler Klimaschutzbeirat eingerichtet wer-
den. Gegeniiber dem Erstentwurf sind laut
Hojesky nun keine Verfassungsbestimmun-
gen mehr vorgesehen und es kommt zu
einer stirkeren Betonung der Mafinah-
mendiskussion. Weiters sind keine Rege-
lungen zur Kostentragung im Gesetz vor-
gesehen. Diese wurden in eine eigenstindige
Vereinbarung gemifl Artikel 15a B-VG
ausgelagert. Damit kommt man den Lin-
dern entgegen, da es zunichst das Gesetz
und dann die Art. 15a-Vereinbarung zur
Kostentragung geben wird. Die Bundes-
linder hitten damit fir die Kyoto-Ver-
pflichtungsperiode (2008-2012) keine fi-
nanziellen Folgen bei einer Zielverfehlung
zu tragen. In der Art. 15a-Vereinbarung

www.staedtebund.gv.at

soll auch ein Klimaschutzverantwortlich-
keits-Mechanismus festgeschrieben werden.
Dabei soll ein Koordinierungsgremium
(bestehend aus BMLFUW, BMF sowie
den neun Landeshauptleuten) eingerichtet
werden, welches die Details zu den An-
kaufsmodalititen regeln soll. Dazu soll eine
Kostentragungsregelung vorgeschlagen wer-
den. Der derzeitige Lindervorschlag hiezu
basiert auf einer Studie der Osterreichischen
Energieagentur.

Beschllsse der letzten Landes-
umweltreferentinnenkonferenz:

o Keine Anderung der Kompetenzen zwischen
Bund und Léindern.

* Fiir die Kyoto-Verpflichtungsperiode (2008-
2012) leisten die Bundeslinder keinen fi-
nanziellen Beitrag.

* Die Aufteilung der Emissionshochstmengen
auf Sektoren fiir die Verpflichtungsperiode
2013 bis 2020 auf Basis der vilkerrechtlichen
bzw. unionsrechtlichen Vorgaben sowie die
Ausarbeitung der MafSnahmen wird zwischen
Bund und Lindern in einer Art. 15a-Ver-
einbarung ausverhandelt. Die Aufteilung der
Emissionshichstmengen soll im Bundes-
klimaschutzgesetz verankert werden.

* Die Kostentragung zwischen Bund und
Lindern bei Nichteinhaltung der Verpflich-
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tungen ab 2013 wird in einer gesonderten
Art. 15a-Vereinbarung geregelt, dies unter
Beriicksichtigung der bisher erbrachten Lei-
stungen.

* Das Bundesklimaschutzgesetz definiert Mafs-
nahmenbereiche zur Reduktion von Treib-
hausgasemissionen; die Umsetzung von kon-
kreten MafSnahmen erfolgt durch die zustin-
digen Gebietskirperschaften.

® Der BMLFUW wird ersucht, die Verhand-
lungen auf Basis des gegenstindlichen Be-
schlusses ziigig fortzusetzen.

,Die Details zu diesem LURK-Beschluss
sollen in den néchsten Monaten ausgearbeitet
werden®, so Hojesky abschlieflend.

Nachwahl zur Vorsitzstellvertretung
Es wurde einstimmig Franz Xaver Gruber,
1.Vizebiirgermeister der Stadt Innsbruck,
zum stellvertretenden Vorsitzenden des
Umweltausschusses gewihlt. Er folgt
somit Dipl.-Ing. Eugen Sprenger nach,
der als Vizebiirgermeister der Stadt Inns-
bruck in Pension ging. Weitere Themen
der Sitzung waren die Novelle des IG-L
(Immissionsschutzgesetz Luft), Elektro-
mobilitit, der Nationale Gewisserbewirt-
schaftungsplan und die Risiken von Na-
nopartikeln.

Guido Dernbauer

Der neue stellvertretende Vorsitzende des Umweltausschusses, VizebUrgermeister Franz
Xaver Gruber, mit der Vorsitzenden, Stadtratin Ulli Sima.
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Fachausschuss flir Statistik und Registeranwendungen

Im Fokus des Fachausschusses standen die
Themen Lebensqualitit, Regionale Bevél-
kerungsprognose, zukiinftige Zusammen-
arbeit mit Statistik Austria und Krimina-
licdtsstatistik. In ihrer Begriiffung stellt
Stadtamtsdirektorin Beatrix Lehner die
Stadt Amstetten als Bezirkshauptstadt im
Mostviertel mit 23.000 EW und vielen
zentralen 6rtlichen Leistungen vor. Wie
viele andere Stidte insbesondere in NO
hat auch Amstetten mit einer angespannten
Budgetlage zu kimpfen. Die Vorsitzende
Andrea Hlavac begriifit die TeilnehmerIn-
nen und insbesondere die neu dazuge-
kommenen Kolleglnnen aus dem Bereich
der Melde- und Standesimter.

Grazer Lebensqualitatsstudie

Die Studie zur Lebensqualitit in Graz, die
von Peter Krusic (Graz) vorgestellt wird,
kombiniert seit 2004 Daten zu objektiven
Lebensbedingungen mit dem subjektiven
Wohlbefinden der Bevélkerung. Sie soll
als Grundlage fiir integrierte Planung die-
nen. Aus drei Sdulen — subjektive Daten
aus Befragungen, objektive Informationen
der stidtischen Amter sowie Angaben aus
der Geodemografie — werden 11 Basis-
Indikatoren (Verkehr, Sicherheit, Nahver-
sorgung, etc.) gewonnen und kleinrdumigen
geografischen Bereichen zugeordnet. Diese
Zuordnung wird grafisch aufbereitet und
bietet somit fiir die Verantwortlichen eine
gut strukturierte Entscheidungshilfe.

Regionale Bevélkerungsprognose
OROK

Gustav Lebhart (Wien) stellt in einem hi-
storischen Riickblick die den verschiedenen
vergangenen Prognosen zu Grunde gelegten
Annahmen dar und hinterfragt sie kritisch.
So wurde etwa noch in den 1980er-Jahren
vom urspriinglichen ,Gastarbeitermodell*
ausgegangen und insgesamt mit schrump-
fender Bevolkerung gerechnet. Fiir die grofSen
Stidte wurden Bevélkerungsverluste bis zu
26 Prozent vorhergesagt. Im Gegensatz dazu
waren in der letzten Prognose 2006, die
schon registerbasierte Daten aus der Wan-
derungsstatistik berticksichtigte, hohe Be-
volkerungszuwichse in den drei grofiten
Stidten prognostiziert worden. Zusammen-

fassend zeigt sich, dass die Bevolkerungsdy-
namik in einigen Regionen Osterreichs z.T.
falsch eingeschitzt wurde. So hatte etwa
Amstetten bereits am 1.1.2009 mit 23.808
EW so viel EinwohnerInnen, wie die Prognose
20006 erst fir 2021 vorgesehen hatte.

Zukunftige Zusammenarbeit
Statistik Austria und
Osterreichischer Stadtebund

Der neue fachstatistische Generaldirektor
der Statistik Austria, Konrad Pesendorfer,
begriiffit die TeilnehmerInnen und stellt
kurz die Strategie vor, nach der die Statistik
Austria auf der einen Seite die Respondenten
entlasten mochte, andererseits die eigene
Registerkompetenz erhéhen maochte. Fiir
beide Punkte sind die Stidte und Ge-
meinden wichtige Kooperationspartner. In
der anschlieffenden Debatte werden die
aktuellen Punkte, wie das GWR, die Re-
gisterzihlung 2011 und das Personen-
standsregister diskutiert.

Regionale Kriminalstatistik

und Sicherheitsmonitor

Paul Marouschek (Bundeskriminalamt)
stellt den Sicherheitsmonitor und die Kri-
minalititsstatistik vor und weist auf die
Unterschiede hin. Der Sicherheitsmonitor

ist ein Werkzeug fiir die tigliche Arbeit der
etwa 25.000 PolizistInnen und dient unter
anderem zur Planung des Streifendienstes.

Alle relevanten Fakten werden lokal in einer
der 1.300 Dienststellen eingegeben und
stehen innerhalb einer Stunde bundesweit
zur Verfiigung. Uber automatisierte Aus-
wertungen und Benachrichtigungen kénnen
schnell lokale ,Hot Spots® identifiziert und
mittels interaktiver Karten auch iibersichtlich
dargestellt werden. Demgegeniiber ist die
Kriminalitdtsstatistik als langfristiges Steue-
rungsinstrument gedacht. Was Vergleiche
mit auslindischen Statistiken betrifft, ist
Vorsicht angeraten, da unterschiedlichste
Definitionen und auch ein jeweils anderes
Strafrecht zu Grunde liegen. Zwischen den
beiden Instrumenten bestehen auch insofern
Unterschiede, als im Sicherheitsmonitor
die Eintragung zum Zeitpunkt der Anzeige
bei der Polizei erfolgt, die Kriminalititssta-
tistik das Fakcum aber erst mit der Anzeige
bei Gericht erfasst. Dazwischen liegt der
Zeitraum der Ermittlungen.

Verabschiedung Johann Pongratz
Johann Pongratz (Wolfsberg) verabschiedet
sich nach jahrzehntelanger kompetenter
und engagierter Mitarbeit in die Pension
und stellt seinen Nachfolger Werner Rink
vor. Die Vorsitzende bedankt sich im Na-
men des Osterreichischen Stidtebundes
und gibt der Hoffnung Ausdruck, dass Jo-
hann Pongratz mit seiner Expertise weiterhin
zumindest punktuell zur Verfiigung steht.
Oliver Puchner
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47. Sitzung des Fachausschusses fiir Gewerberecht

in Waidhofen/Ybbs

Unter dem Vorsitz von Magistratsdirektor
Horvath hielt der Fachausschuss fiir Ge-
werberecht am 16. und 17. Juni 2010 in
Waidhofen/Ybbs seine 47. Sitzung ab.

Bgm. Wolfgang Mair begriifSte die Mitglieder
des Fachausschusses sehr herzlich in der
Stadt Waidhofen. Im Mittelpunke der
Sitzung stand auch dieses Mal wieder ein
umfassender Erfahrungsaustausch hinsichdich
diverser gewerberechtlicher Probleme. Be-
sonders intensiv wurden die Auswirkungen
des Tabakgesetzes auf das gewerbliche Be-
triebsanlagenrecht besprochen. Einhellige
Meinung der Ausschussmitglieder war, dass
die Vollziehung des Tabakgesetzes nicht in
die Zustindigkeit der Gewerbebehérden
falle. Einzig die Verwaltungsstrafverfahren
werden von Bezirksverwaltungsbehorden
als zustindige Strafbehorden vollzogen.

Sehr ausfiihrlich wurde auch tiber die Frage
nach dem Stand der Technik im Zusam-
menhang mit § 77 Abs.1 GewO diskutiert.
Zusammenfassend vertraten alle Sitzungs-
teilnehmerlnnen die Meinung, dass zumin-
dest die Schutzkriterien des § 74 GewQ er-
fiillt sein miissen. Auf besonderes Interesse
stiefS auch dieses Mal wieder der Bericht
tiber den Stand und die Entwicklungen
zum Thema Gastgirten, da der Entwurf
fur die Novellierung zwischenzeitlich das
Begutachtungsverfahren durchlaufen hat.
Letztlich haben die von der WKO gefor-
derten Zeiten (Gastgirten auf 6ffentlichem
Grund diirfen unter den Voraussetzungen
des § 112 Abs. 3 GewO von 8 Uhr bis 23
Uhr, Gastgirten auf privatem Grund von
9 Uhr bis 22 Uhr betrieben werden) in den
Gesetzesentwurf Eingang gefunden. Nach

einem Nachmittag mit lebhaften Diskus-
sionen lud die Stadt Waidhofen zu einem
entspannenden Abendessen beim Schlosswirt
ein. Nach Einbruch der Dunkelheit durften
die Fachausschussmitglieder Waidhofen bei
einer ,Nachtwichterfithrung® von einer
speziellen Seite kennenlernen. Themen des
zweiten Sitzungstages waren unter anderem
die Wettbiiros, die Strom-Tankstellen, das
Auflassungsverfahren und die Natiirliche
Strahlenquellenverordnung. Beendet wurde
die Tagung mit einer Fiihrung durch das
»5° Museum* und einer Einladung zu einem
Mostviertler Imbiss im Rothschildschloss.

Sabine Marchart

Die ndichste Sitzung des Fachausschusses fiir
Gewerberecht findet am 1. und 2. Dezember
2010 in der Stadt Salzburg statt.
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Samtliche Unterlagen zu den Ausschiissen sind auf der Homepage des Osterreichischen
Stadtebundes www.staedtebund.gv.at unter der Rubrik ,,Ausschiisse* abrufbar.
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Gemeindeertragsanteile im Juli und August 2010

Die Vorschiisse auf die Gemeindeertragsanteile fiir Juli 2010 (Uberweisung im August) betragen

EUR 763,07 Mio., um 9,6 Prozent mehr als im Juli 2009. Bezogen auf den Zeitraum Janner bis Juli
liegen die Eingdnge um 5,2 Prozent unter dem Vorjahr.
Die Gemeindeertragsanteile fir August 2010 (die Uberweisung wird im September erfolgen) betragen
EUR 558 Mio., um 9,5 Prozent mehr als im August 2009. Das Aufkommen von Janner bis August 2010
liegt um 3,6 Prozent unter dem entsprechenden Zeitraum des Vorjahres. Verglichen mit dem Ruickstand
von noch 8 Prozent per Ende Juni hat sich somit im Juli und August der Abstand zum Vorjahr deutlich

verringert.

Ertragsanteile' im Juli 2010

Ertrége in 1.000 Euro

Verédnderungen gegeniiber den Vorperioden in Prozent

Juli Jan.-Juli | 3. Quartal 4. Quartal 1. Quartal 2. Quartal Jan.-Juli Juli

2010 2010 2009/2008 | 2009/2008 | 2010/2009 | 2010/2009 | 2010/2009 | 2010/2009
a) nach Abgabenarten
Veranlagte Einkommensteuer 78.887 184.273 -11,4 -7,7 14,9 . 13,4 2,5
Lohnsteuer 204.432 1.291.277 -18,0 -8,5 -8,6 -14,6 -5,4 48,1
Kapitalertragsteuer | 17.584 63.766 -24,3 -26,5 -27,1 -18,2 -13,6 32,9
Kapitalertragsteuer I 3.540 44,158 -15,4 0,5 -21,1 -14,3 -17,5 -19,3
Korperschaftsteuer 93.575 275.292 -55,3 -33,7 -27,7 -12,1 -16,2 -4.7
Erbschafts- u. 576 4168 -32,9 -751 -10,1 -84,3 -60,8 -56,6
Stiftungseingangssteuer 37 589 . 202,3 -42,2 22,8 -24.9 -18,1
Bodenwertabgabe 1.573 4.010 -2,8 -4,3 -12,9 1,6 -1,7 6,1
Umsatzsteuer? 197.746 1.312.615 1,0 1,3 -2,0 8,4 3,2 4,6
Abgabe v. alkohol. Getrdnken 1 4 -55,8 23,0 -45,6 -70,4 -62,6 -64,9
Tabaksteuer 13.906 96.241 4,0 -29,4 -4,2 72,8 11 -52,2
Biersteuer 1.855 12.332 -2,0 -2,8 14 9,2 3,0 -6,8
Mineralolsteuer 38.965 255.251 -2,6 3,2 -3,2 3,4 -0,3 -1,1
Alk.St., Bw.Auf., Mon.Ausg. 1.045 9.315 -3,5 7,9 51 4,9 3,3 -8,2
Weinsteuer 0 . . -77,3 . . . .
Schaumw.- u. Zw.Erz.St. 9 86 -24,6 14,4 -13,6 -1,4 -5,4 9,3
Kapitalverkehrsteuern 2.793 9.385 25,6 12,6 241 -36,7 10,2 1279
Werbeabgabe® 8.289 56.808 -9,9 -8,4 -3,1 3,8 -0,5 -2,2
Energieabgabe 9.240 56.460 -46,0 -1,0 16,6 33,2 22,3 12,2
Normverbrauchsabgabe 5.181 28.085 -3,6 -17,6 16,2 8,0 10,6 4,3
Grunderwerbsteuer 58.178 386.852 51 -3,8 0,7 15,3 8,0 8,5
Versicherungssteuer 8.900 71.683 3,4 0,3 2,0 1,9 14 -2,1
Motorbez. Versicherungssteuer 13.827 91.704 2,6 4,2 6,1 43 4.8 3.9
KFZ-Steuer 1.382 4.586 -16,7 -7, -9,4 7,5 -2,8 -5,2
Konzessionsabgabe 1.555 16.245 -4.5 3,7 26,4 3,3 12,9 -10,2
Kunstforderungsbeitrag 0 945 1,5 1,3 2,0 1,6 1,8
Zwi.Abrechnung/Aufrollung 0 -114.039 -259,7 . -259,7
b) nach Bundeslandern
Burgenland 19.770 107.248 -12,2 -8,7 -15,2 - -5,4 10,6
Karnten 48.955 266.214 -12,9 -9,6 -13,1 -1,1 -4,8 10,9
Niederdsterreich 124.700 679.915 -10,8 7,7 -15,5 -1,3 -6,4 8,4
Oberosterreich 119.818 654.114 -11,0 -8,5 -15,1 - -5,7 8,4
Salzburg 53.673 289.820 -11,6 -8,8 -12,4 -2,0 -4,9 9,4
Steiermark 96.944 528.806 -10,6 -8,3 -141 -0,2 -5,1 9,4
Tirol 65.817 360.742 -11,0 -6,9 -14,2 -0,1 -5,1 9,2
Vorarlberg 35.622 190.336 -12,1 -8,5 -18,6 0,5 -6,6 12,9
Wien 197.774 1.084.896 -9,0 -7,5 -12,4 - -4,0 10,3
Gesamt 763.074  4.162.091 -10,6 -8,1 -14,1 -0,4 -5,2 9,6
T inklusive Bedarfszuweisungen; 2 dv. Getrdnkesteuerausgleich EUR 33.959T; ¢ dv. Werbesteuernausgleich EUR 4.973T
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Zieht man in Betracht, dass zur Jahresmitte
das Aufkommen noch um fast 8 Prozent
unter dem Vorjahr lag, ist das nunmehrige
Minderaufkommen von nur mehr etwas
tiber 5 Prozent als deutliche Verbesserung
zu werten. Allerdings ist zu bedenken,
dass dieses Ergebnis in erster Linie daraus
resultiert, dass die Vergleichsbasis 1. Halb-
jahr 2009 tiberhéht (riickwirkende Ein-
kommensteuerreform, Nachwirken des
aufkommensstarken Jahres 2008) ist,
wihrend in den Ergebnissen fiir 2010
schon alle finanziellen Folgen der Fi-

FINANZEN & WIRTSCHAFT

nanzkrise zum Ausdruck kommen. Somit
muss das erste Halbjahr 2010 im Vergleich
zwangsliufig schlecht dastehen, wihrend
sich fiir das zweite Halbjahr 2010, schon
wegen der Verschlechterung der Aufkom-
menssituation ab Sommer 2009, das Bild
ebenso zwangsliufig authellen muss. Auch
wenn dies nur eingeschrinkt sinnvoll ist,
hier einige Feststellungen zur Entwicklung
einzelner Abgabenarten: Die Ertragsteuern
sind nach wie vor riickliufig, ausgenom-
men die veranlagte Einkommensteuer
(+13,4 Prozent). Besser verliuft die Ent-

wicklung bei den Verkehrsteuern, insbe-
sondere bei der Umsatzsteuer (+3,2 Pro-
zent) und der Grunderwerbsteuer (+8
Prozent). Die Differenzierung des Auf-
kommens nach Bundeslindern zeigt
durchgehend Verluste. Im Falle Wiens
ist der Verlust mit 4 Prozent erkennbar
kleiner als im Durchschnitt, dagegen ver-
loren Niederdsterreich und Vorarlberg,
mit jeweils deutlich Giber 6 Prozent, tiber-
durchschnittlich.
Ernst Knoth,
Magistrat St. Pélten

Ertragsanteile im August 2010

Ertrdge in 1.000 Euro Veranderungen gegeniiber den Vorperioden in Prozent

Aug. Jan.-Aug. | 3. Quartal 4. Quartal 1. Quartal 2. Quartal Jan.-Aug. Aug.

2010 2010 2009/2008 | 2009/2008 | 2010/2009 | 2010/2009 | 2010/2009 | 2010/2009
a) nach Abgabenarten
Veranlagte Einkommensteuer -11.882 172.391 -11,4 -7,7 14,9 . 14,7 .
Lohnsteuer 197.166 1.488.443 -18,0 -8,5 -8,6 -14,6 -2,9 17,2
Kapitalertragsteuer | 31.316 95.082 -24,3 -26,5 -27,1 -18,2 -7,0 10,1
Kapitalertragsteuer I 5.843 50.001 -15,4 0,5 211 -14,3 -15,0 10,0
Korperschaftsteuer -3.531 271.761 -55,3 -33,7 -27,7 -12,1 -14,7 .
Erbschafts- u. 455 4.623 -32,9 -751 -10,1 -84,3 -60,6 -59,5
Stiftungseingangssteuer 102 691 . 202,3 -42,2 22,8 -24.1 -18,9
Bodenwertabgabe 136 4,146 -2,8 -4,3 -12,9 1,6 0,2 136,1
Umsatzsteuer 193.634 1.506.249 1,0 1,3 -2,0 8,4 3,0 1,7
Abgabe v. alkohol. Getranken 7 11 -55,8 23,0 -45,6 -70,4 -3,6 819,9
Tabaksteuer 2.078 98.319 4,0 -29,4 -4.2 72,8 3,3 62525,8
Biersteuer 1.743 14.075 -2,0 -2,8 1,4 9,2 3,1 41
Mineraldlsteuer 34.737 289.988 -2,6 32 -3,2 34 -0,4 -1,3
Alk.St., Bw.Auf., Mon.Ausg. 1.013 10.327 -3,5 7,9 51 49 5,1 24,6
Weinsteuer 0 . . -77,3 . . . .
Schaumw.- u. Zw.Erz.St. 14 100 -24,6 14,4 -13,6 -1.4 3,8 159,2
Kapitalverkehrsteuern 1.341 10.726 25,6 12,6 241 -36,7 21,2 299,4
Werbeabgabe 9.946 66.754 -9,9 -8,4 -3,1 3,8 2,2 21,3
Energieabgabe 2.916 59.377 -46,0 -1,0 16,6 33,2 15,5 -44.1
Normverbrauchsabgabe 5.897 33.982 -3,6 -17,6 16,2 8,0 8,9 1,2
Grunderwerbsteuer 55.972 442.824 51 -3,8 0,7 15,3 8,0 8,3
Versicherungssteuer 10.436 82.119 3,4 0,3 2,0 1,9 0,2 -7.3
Motorbez. Versicherungssteuer 16.613 108.317 2,6 42 6,1 43 49 5,6
KFZ-Steuer 101 4.687 -16,7 -7,1 -9,4 7,5 -1,4 192,4
Konzessionsabgabe 1.929 18.174 -45 3,7 26,4 3,3 10,3 -7,6
Kunstforderungsbeitrag 0 945 1,5 1,3 2,0 1,6 1,8
Zwi.Abrechnung/Aufrollung 0 -114.039 -259,7 -269,7
b) nach Bundesléndern
Burgenland 14.494 121.742 -12,2 -8,7 -15,2 - -3,8 9,8
Karnten 35.119 301.333 -12,9 -9,6 -13,1 -1, -3,3 9,4
Niederosterreich 90.839 770.754 -10,8 7,7 -15,5 -1,3 -4,9 7.4
Oberosterreich 87.094 741.208 -11,0 -8,5 -15,1 - -4,3 7,7
Salzburg 38.558 328.378 -11,6 -8,8 -12,4 -2,0 -3,4 9,3
Steiermark 71.477 600.283 -10,6 -8,3 -141 -0,2 -3,7 7.9
Tirol 49,112 409.855 -11,0 -6,9 -14,2 -0,1 -3,5 10,5
Vorarlberg 25.331 215.667 -12,1 -8,5 -18,6 0,5 -5,0 8,9
Wien 145.957 1.230.854 -9,0 -7,5 -12,4 - -2,3 12,8
Gesamt 557.982 4.720.073 -10,6 -8,1 -14,1 -0,4 -3,6 9,5
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»fit10“ in Schwechat

Seit 2007 finden in der Stadtgemeinde
Schwechat im Rahmen der betrieblichen
Gesundheitsforderung regelmiflige Ernih-
rungssprechtage und Vortrige mit der Er-
nihrungswissenschafterin Christina Lach-
kovics-Budschedl statt. Ein neues Angebot
im Bereich ,Ernihrung® wurde nun ge-
startet. Im Mirz 2010 fiel fiir Bedienstete
der Stadtgemeinde Schwechat nach einer
kurzen Prisentation von ,fit10 der Start-
schuss in ein neues Erndhrungs- und Be-
wegungsleben. ,fic10“ ist keine Dit, sondern
ein Fahrplan zur richtigen Ernihrung.
Durch viele Berichte in diversen Medien,
durch einseitige Didten und unrealisierbare
Ernihrungsvorgaben sind viele Menschen

sehr verunsichert und haben vor allem
ihren Stoffwechsel damit durcheinander
gebracht. ,fit10“ ist eine einfache Maog-
lichkeit wieder zuriick zum normalen Essen,
zu normalen PortionsgrofSen und vor allem
wieder zuriick zum Vertrauen in die eigene
Ernihrung zu finden. Zur zusitzlichen
Motivation wurde von der Stadtgemeinde
Schwechat ein Gutschein eines Sportarti-
kelhindlers im Wert von Euro 100.- unter
allen erfolgreichen TeilnehmerInnen verlost.
Mit Hilfe der ,,Bio Impedanz Analyse® und
einer kurzen Anamnese wurde wihrend
des Erndhrungssprechtages der ,fit10“-Plan
individuell mit jedem Einzelnen besprochen
und eingeteilt.

Bregenz: ,Integration macht gesund“

In der Arbeit zur Integration von Migrant-
Innen ist es wichtig, basisorientierte und
dem Bildungsstand- und den Lerngewohn-
heiten der betroffenen Gruppe angepasste
Angebote zu erstellen, um realistische und
nachhaltige Erfolge zu erzielen. Dieses Pi-
lotprojekt, das mit Unterstiitzung von Fonds
Gesundes Vorarlberg und AKS durchgeftihrt
wird, soll bei Migrantlnnen grundsitzlich
das Verstindnis fir die Wechselwirkung
zwischen abwendbaren und beeinflussbaren
Gesundheitsfaktoren erwecken bzw. fordern
und die Umsetzbarkeit in ihrem Alltag ver-
deutlichen. Neben Schule und Bildung
stellt das Gesundheitswesen eine wesentliche
Séule der Integration dar. Deshalb werden
im Rahmen des Projektes ,Gesundheit
und Migration® im Zeitraum von 2009-
2010 Maf$nahmen gesetzt, die Migrantlnnen
zu korperlichen Aktivititen motivieren und
das Gesundheitsbewusstsein fordern. Ein
grof8es Thema ist dabei auch Diabetes: Epi-
demiologische Untersuchungen zeigen, dass
Migrantlnnen im Vergleich zur Gesamt-
bevolkerung ein deutlich erhohtes Risiko
fur Typ-2-Diabetes aufweisen. Laut einer
Studie des ODG (Osterreichische Diabetes
Gesellschaft) wird bei Diabetikern aus Oster-
reich die Krankheit zu 60 Prozent bei Rou-
tineuntersuchungen festgestellt und nur zu

40 Prozent in Folge anderer gesundheitlicher
Probleme, bei MigrantInnen hingegen wird
nur bei 20 Prozent Diabetes in Routineun-
tersuchungen diagnostiziert, wihrend bei
80 Prozent die Krankheit erst in Folge ge-
sundheitlicher Probleme erkannt wird. Auch
die Diabetes-Betreuung gestaltet sich bei
MigrantInnen oft schwieriger, da eine Be-
handlung meist auch mit der Umstellung
der Lebensgewohnheiten und der Esskultur
verbunden ist. Erschwerend wirken sich
auch soziale Probleme wie Bildungsdefizite,
fehlende Deutschkenntnisse, Schwellendngste
u.d. aus. Gespriche mit Medizinerlnnen
bzw. Betreuerlnnen, aber auch mit Mi-
grantlnnen und deren Angehérigen haben
ergeben, dass ein grofler Bedarf an Schu-
lungen und Informationen besteht, die den
soziokulturellen Lebensumstinden angepasst
sind.

Ziele des Projektes

¢ Die TeilnehmerInnen haben in ihrer Her-
kunfitssprache Infos tiber Diabetes erhalten
und erkennen die Grundzusammenhinge.
e Sie kennen die Wechselwirksamkeit der
verschiedenen Faktoren und sind sich der
Vielschichtigkeit bewusst.

* Sie denken und planen vorausschauend.
* Sie trainieren soziale Kompetenz, und sind

Zahlen, Daten, Fakten

16 TeilnehmerInnen haben erfolgreich zehn
Wochen absolviert und konnten gemeinsam
in dieser Zeit 90 kg Fett verlieren bzw. 112,6
kg (inkl. Wasser) insgesamt. AufSerdem schaff-
ten sie gemeinsam eine Reduktion ihres
Bauchumfanges um 1,65 m. Nicht nur, dass
eine Gewichtsabnahme in Form von Fett
erfolgte, kam es bei allen zu einer Verbesserung
der Fitness und vor allem des Wohlbefindens.
Ein positiver Nebeneffekt war, dass hier auch
die Kommunikation und der Austausch
unter den MitarbeiterInnen gefordert wurde.
Durch den Erfolg der TeilnehmerInnen ani-
miert, haben sich auch weitere Gemeinde-
bedienstete fiir ,,fit10“ angemeldet.

befihigt, in ihrem soziokulturellen Umfeld
entsprechend zu handeln.

* Sie sind motiviert und sich ihrer Eigen-
verantwortung bewusst.

* Sie integrieren sich in bestehende Einrich-
tungen, Sport- und Bewegungsgruppen.

* Sie sind ,,Multiplikatoren® primir in ihren
Familienverbinden und dariiber hinaus auch
in ihrem soziokulturellen Umfeld.

Dieses Pilotprojekt der Fachstelle fiir Inte-
gration und Migration wird von den Ar-
beitsgruppen der Bregenzer Integrations-
plattform unterstiitzt.

Das Netzwerk in Innsbruck
Innsbruck wird am 14./15. Oktober Schau-
platz der nichsten Netzwerk-Veranstaltungen
sein. Am Donnerstag, 14. Oktober ist am
Nachmittag im Alten Rathaus die 53. Aus-
schusssitzung vorgesehen. Am Freitag, 15.
Oktober steht von 9 bis 12 Uhr die Fachta-
gung ,Frauengesundheit in Innsbruck® auf
dem Programm. Dabei werden die Profes-
sorinnen Margarethe Hochleitner und Barbara
Mangweth-Matzek tiber ,,Frauengesundheit,
State of the art“ bzw. die ,,Innsbrucker Frau-
enstudie 2008: 40+ referieren, der Arzt
Willi Oberaigner tiber ,Mammographie-
Screening, Modell Tirol“.

Peter Liftenegger
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Machen Sie mit: Online-Befragung zu
Strom-Blackouts in Osterreich
Kle.i.ne bis mittelgrofle Stromausfille treten Beispiele historischer Stromausfalle
in Osterreich ungefihr 10.000 Mal pro Jahr
auf; diese Unterbrechungen sind lokal be- Datum Land Betroffene Ursache
grenzt und werden durchschnittlich in ca. Februar 2008 USA (Florida) 6.000.000
70 Minuten behoben (e-Control, 2007)". | 375007 Deutschland Disseldor) | 150.000
Die zunehmende Belastung der Netze beiei- | 35007 Spanien (Barcelona) 350000 | Schaltanlagendefekt
nem gleichzeitig zu geringen Ausbau der In- Jul 2007 Georgien (Tiflis) 1.100.000
frastrukeur lasst die Wahrscheinlichkeit | November 2006 | Deutschiand/ NW-Europa | 10.000.000 | Schaltungsfenler
grofiflchiger Ausfille mit schwerwiegenden | November2005 | Deutschland (Mnsterland) | 250.000 Mastenbruch/-knick
Auswirkungen fiir Wirtschaft und Bevélke- | 5;55005 Schweiz 200.000 Fehler im Bahnnetz
rung jedoch immer stirker steigen. Beispiels- | y22005 Russland (Voskau) 5 000.000
weise wurden im Jahr 2003 innerhalb weni- | §orember 2004 Spanien 2.000.000 Transformatorfeuer
ger Wochen 110 Mio. Menschen in Italien, | soremher2004 | Deutschiand (Rheiniand) | 1.000.000 | Kurzschluss
Schweden, Dinemark, Grofibritannien und | §76mp65003 | Deutschiand (Gitersion) | 300.000 Sabotage
den USA?von lang anhaltenden Stromaus- | 5o5emher2003 | Schweden / Danemark 4000000 | Schaltungsfenler
fallen heimgesucht. Eine Ubersicht iiber hi- September 2003 ltalien 56.000.000 | Zusammenbruch der Hochvoltleitung
storische Unterbrechungen der Elektrizitits- | 30152003 USA/ Kanada 50.000.000 | Computerfenler/ Netz tberaltert
versorgung liefert die Tabelle rechts: August 2003 GroBbritannien (London) | 1.000.000 | Falsche Sicherheftseinrichtung
Durch den Zusammenbruch des dffendi- | 55575003 ltalien 6.000.000 | Ungeniigende Kraftwerkskapazitat
chen Verkehrs sowie des Ausfalls von Tele- | 12122007 indien (New Delh) 200.000.000
kommunikation und Wasserversorgung | Dozember 1999 | Frankreich 3400000 | Hurricane ,Lothar"
wurden auch jene Wirtschaftsbranchen be- | pezemper 1995 USA (Oregon) 5000.000 Sturm
eintrichtigt, die sich als relativ unabhingig | 317977 USA (New York) Blitzschiag
von VerSOfgungsausf‘éllen eingestuft hatten. November 1965 USA/ Kanada 25.000.000
Auch in Osterreich muss mit schlimmen

Folgen im Fall eines grof§flichigen und lang
anhaltenden Stromausfalls gerechnet wer-
den. So liefern frithere Studien (Brauner’
2003; Reichl et al.# 2006) Indizien fiir das
enorme Ausmafd und die hohen Kosten
grofiflichiger Stromausfille. Die Wahr-
scheinlichkeit eines Ausfalls mit katastro-
phaler Dimension wurde hingegen fiir
Osterreich bisher noch nicht in ausreichen-
dem Detailgrad untersucht.

Projekt ,,Blackouts in Osterreich®

Das wissenschaftliche Projekt ,,Blackouts in
Osterreich® (kurz BlackO.1) untersucht im
Rahmen der , KIRAS Sicherheitsforschung®
des Bundesministeriums fiir Verkehr, Inno-
vation und Technologie die Sicherheit der
Versorgung mit elekerischer Energie in
Osterreich. Dabei soll eine hinsichtlich des
Detailgrads sowohl fiir Osterreich als auch
fir den europidischen Raum einzigartige
Bottom-up-Analyse der kaskadenartigen
Ausfallswirkung, der Schadenskosten, der
Betroffenenstruktur und der Wahrschein-

www.staedtebund.gv.at

lichkeiten grof3flichiger Stromausfille erar-
beitet werden. Im Rahmen dieser Analyse
ist es sehr wichtig, genau zu wissen, wie stark
osterreichische Unternehmen, Institutionen
und Einrichtungen in ihrer Tétigkeit von ei-
ner groffriumigen Unterbrechung der 6f-
fentlichen Elektrizititsversorgung betroffen
wiren. Damit diese Analysen die Realitit
moglichst gut wiedergeben, ist es notwen-
dig, die Schadensanfilligkeit zu erheben. In
einer Online-Befragung werden deshalb ei-
nige Kenndaten der teilnehmenden Unter-
nehmen, Institutionen und

gung wird in weiterer Folge zusammen mit
der Analyse moglicher Ursachen von Strom-
ausfillen der Investitionsbedarf zur Siche-
rung der Stromversorgung abgeleitet.

! e-Control (2007). Ausfalls- und Storungsstatistik fiir
Osterreich — Ergebnisse 2006.

2 Bialek, . W. (2004), Recent Blackouts in US

and Continental Europe: Is Liberalisation to Blame?
Cambridge Working Paper in Economics 0407,

Faculty of Economics, University of Cambridge.

3 Brauner, G. (2003). Blackout — Ursachen und Kosten, energy

4/03.

7 Reichl, J., A. Kollmann, R. Tichler und E. Schneider (2006,).
Unmsorgte Versorgungssicherbeit, Trauner Verlag.

Einrichtungen sowie Ein-
schitzungen {iber die Aus-
wirkungen eines Stromaus-
falls auf den betrieblichen
Alltag abgefragt. An dieser
Befragung  kann  unter
»~www.Energieforschung.-
eu” teilgenommen werden.
Aus den Ergebnissen dieser

Schadensanfilligkeitsbefra-

Beteiligte Projektpartner von ,Blackouts in Osterreich®

e Technische Universitat Wien -
e Energieinstitut an der Johannes Kepler Universitét Linz
e Linz Strom Netz GmbH
o \Vien Energie Stromnetz GmbH

e \erbund-Austrian Power Grid AG

o \lereinigung der Osterreichischen Industrie
o Wirtschaftskammer Osterreich

e Bundeskanzleramt

Institut flir elektrische Anlagen
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VERWALTUNGSREFORM

2009 fiel in der Stadtgemeinde Traun der Startschuss zur
Entwicklung neuer Perspektiven fur die kinftige
Ausrichtung der Personal- und Organisationsstrukturen.

Stadtgemeinde Traun:
Neue Perspektiven auf dem Weg in die Zukunft!

Im vergangenen Jahr fiel in der Stadtge-
meinde Traun (25.427 EW) der Startschuss
zur Entwicklung neuer Perspektiven fiir
die kiinftige Ausrichtung der Personal- und
Organisationsstrukturen. Zu den Beson-
derheiten dieses Modernisierungsprozesses
zdhlen, dass auch die operative Ebene zwi-
schen Politik und Verwaltung betrachtet
und strategische Verantwortung sowie Kom-
petenz neu definiert wird. Nach eineinhalb
Jahren gemeinsamer Arbeit soll mit diesem
Beitrag Zwischenbilanz gezogen und ein
Ausblick auf die nichsten Schritte gegeben
werden.

Einstieg in eine nachhaltige
Veranderung

Wesentliche Verinderungen in der Stadt
Traun (u.a. Konstituierung des neuen Ge-
meinderates, Neubesetzung des Stadtamts-

direktorpostens) haben den Weg fiir den
Prozess geebnet. Erginzend zu den Ergeb-
nissen einer Landespriifung wurden Themen
wie die Klirung der Strategien iiber die
kiinftige Organisations- und Personalaus-
richtung, der Einstieg in die wirkungsori-
entierte Verwaltungsfithrung, die weitere
Bereinigung von Aufgabeniiberschneidun-
gen, der Ausbau und die verstirkte Nutzung
der Kostenrechnung sowie die Zusammen-
arbeit zwischen Politik und Verwaltung als
zentrale Projektteile definiert.

Allen Beteiligten war klar, dass diese Themen
nur mit der Entwicklung weitreichender
und nachhaltiger Maf§nahmen, Schritt fiir
Schritt und in enger Kooperation von
Politik und Verwaltung verwirklicht werden
konnen. Das Fithrungsteam der Stadtver-
waltung Traun (Stadtamtsdirektor und die
drei Gruppenleiter) trigt die begonnenen

Modernisierungsmafinahmen gemeinsam
sowohl konzeptionell als auch operativ in
der Umsetzung. Thm stand von Anfang an
das KDZ als Prozessbegleiter zur Seite. Die
Rolle des KDZ in diesem Prozess ist sowohl
eine fachliche, beziiglich ausgewihlter Re-
formthemen, als auch eine prozessbezogene,
hinsichtdich der Betreuung und Unterstiit-
zung der Fithrungskrifte bei der Projekt-
arbeit.

MaBnahmen 2009

Den Einstieg in den Prozess markierte
2009 eine Fihrungskrifteklausur. Hier
wurden die Schwerpunkte des Gesamtpro-
jekts und seiner Bausteine weiter konkreti-
siert, bestehende unterschiedliche Wissens-
stinde hinsichtlich der genannten Themen
ausgeglichen und eine Projektplanung auf-
gesetzt. Wiahrend der Gesamtprozess als
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Teamaufgabe gesehen wird, erhielt jede/r
der genannten Fihrungskrifte einen Pro-
jektverantwortungsbereich tibertragen. Im
Rahmen einer Informationsveranstaltung
wurden die MitarbeiterInnen iiber das Pro-
jeke und dessen Ziele eingehend informiert.
Entsprechend der Dringlichkeit von ein-
zelnen Themen wurden im Jahr 2009 fol-
gende Projekeschwerpunkte bearbeitet:

e Teilprojekt Sozialverwaltung: Im Bereich
der fiir die Sozialagenden zustindigen Ab-
teilung ist es in den vergangenen Jahren zu
einem sehr starken Anstieg der Fallzahlen,
und auch zu einer zunehmenden Komple-
xitit der Fille gekommen. Zur Bewiltigung
dieser Entwicklung bzw. deren Folgen
wurde die Sozialverwaltung einer einge-
henden Analyse unterzogen. In mehreren
Workshops und auf Grundlage durchge-
fiihreer Analysen (z.B. Arbeitsplatzanalysen)
wurde eine Vielzahl an Verbesserungen
(z.B. Prozessverbesserungen, Aufgabenbe-
reinigungen/Anpassung des Leistungspro-
gramms, Standards, Kompetenzverschie-
bungen) herausgearbeitet. Mit der Umset-
zung wurde bereits begonnen.

¢ Teilprojekt Kostenrechnung: Das Teil-
projekt hat zum Ziel, die bereits imple-
mentierte Kostenrechnung strukeurell und
flichendeckend weiterzuentwickeln und
das Berichtswesen zu institutionalisieren.
Im Jahr 2009 wurden daher mit ausge-
wihlten Einheiten die Berichte und die
darin dokumentierten Ergebnisse gemeinsam
diskutiert, Adaptierungen vereinbart und
als Grundlage fiir die Steuerung und Bud-
getierung festgelegt.

¢ Teilprojekt Wirkungsorientierung: Dieses
Teilprojekt wurde eng mit dem Teilprojekt
Kostenrechnung verkniipft.

e Teilprojekt Prozesse: Im Zentrum dieses
Projeketeils standen zunichst die Prozesse
im Baurechtsamt auf dem Programm, die
insbesondere wegen ihrer hohen AufSen-
wirkung fiir jede Gemeinde sehr wichtig
sind. Auf der Grundlage der seit vielen
Jahren erprobten Standardmethodik des
KDZ wurden die Abliufe der Bauverfahren,
des Flichenwidmungsplans bzw. des Be-
bauungsplans analysiert und Optimierungen
vereinbart und umgesetzt.

* Teilprojekt Kooperation Politik und Ver-
waltung: Den Auftake bildete zunichst eine
Klausur, an der alle Mandatare, aber auch

www.staedtebund.gv.at

alle Fiihrungskrifte der Verwaltung teilge-
nommen haben, und die sowohl informa-
tiven als auch diskursiven Charakter hatte.
Neben Informationen zu Rechten und
Pflichten von Gemeindemandataren, einem
Uberblick iiber die aktuelle Finanzsituation
und die Organisation und Aufgaben der
Stadtverwaltung, wurde auch das Konzept
der gemeinsamen Klausuren vorgestellt und
erliutert.

MaBnahmen 2010

In diesem Jahr ging es zunichst um Kon-
tinuitit, also die Fortfithrung von im ver-
gangenen Jahr begonnenen Mafinahmen
(z.B. Kostenrechnung, Klausuren Poli-
tik/Verwaltung). Es wurden aber auch
neue Themen aufgegriffen, wobei aus
Anlass der Wirtschaftskrise und deren Fol-
gen fiir den Haushalt der Stadt Traun das
Thema der Haushaltskonsolidierung eine
grofSe Rolle spielt:

* Weiterentwicklung der Kosten- und Lei-
stungsrechung: Im Teilprojekt der Kosten-
rechnung steht gegenwirtig an, standardi-
sierte jihrliche Leistungsberichte zu erstellen
und zum Gegenstand der Diskussionen
auf der Fithrungsebene zu machen. Abge-
leitete MafSnahmen sollen auch bereits als
Grundlage fiir die nichste Budgeterstellung
dienen.

e Fortsetzung der Klausuren von Politik
und Verwaltung: Im April 2010 fand die
zweite Klausur zwischen Politik und Ver-
waltung statt, wobei die Reflexion der bis-
herigen Zusammenarbeit von Politik und
Verwaltung im Mittelpunke stand. Die
dabei erarbeiteten Themen wurden nach
Priorititen bewertet und Teams bestehend
aus einem Vertreter der Politik und einem
Vertreter der Stadtverwaltung zur Bear-
beitung zugewiesen. Erginzend wurden
die Schwerpunkte fiir eine in diesem Som-
mer geplante Budgetklausur fixiert, wobei
die Verwaltung dazu einen umfangreichen
Katalog von Vorschligen zur Budgetkon-
solidierung erarbeitet hat. Diese Budget-
klausur fand zuletzt im Juli als eineinhalb-
tigige Veranstaltung auflerhalb von Traun
statt. Ziel der Beratungen war die Vorbe-
reitung der Budgetplanungen im Herbst
auf Grundlage der Vorschlige der Verwal-
tung einerseits und der im Rahmen der
Klausur zusitzlich erarbeiteten Vorschlige

der politischen Fraktionen andererseits.
Mit der Umsetzung erster Vorschlige wurde
bereits begonnen.

* Auf- und Ausbau der Personalentwicklung;
Dieses wesentliche Thema wurde im Rah-
men der Budgetklausur anhand eines von
der Verwaltung erstellten Personalcontrol-
lingberichts behandelt. Ein zentrales Ele-
ment dieses Berichts ist ein Uberblick iiber
die in den letzten Jahren realisierten Or-
ganisationsverbesserungen und das Sicht-
barmachen von deren positiven Effekten
auf den Personalstand. Weiters enthilt der
Bericht eine Darstellung von méglichen
zukiinftigen Einsparungen beim Personal
als Konsequenz aus Pensionierungen, der
Nicht-Nachbesetzung von Stellen, der Re-
duktion von Beschiftigungsausmaflen, der
Umwandlung von Stellen in kostengiin-
stigere Vertragsformen sowie der Neuor-
ganisation von Leistungen. Insbesondere
soll bei Nachbesetzungen ein standardisiertes
Analyseverfahren zur Anwendung kommen.
In der zweiten Jahreshilfte sind MafSnahmen
der Organisationsentwicklung geplant: Es
soll im Bereich des Hochbaues — analog
zur Sozialverwaltung — eine Organisati-
onsanalyse durchgeftihrt werden. Im Bereich
Kostenrechnung ist noch die Bearbeitung
der restlichen Bereiche der Verwaltung
offen. Des Weiteren ist vorgesehen, die
Funktions- und Aufgabenbeschreibungen
der Fithrungskrifte zu tiberarbeiten und
an der Erneuerung der Dienstbetriebsord-
nung weiterzuarbeiten.

Einschatzung - Ausblick
Bei Betrachtung der bisherigen Ergebnisse
kann eine insgesamt sehr positive Bilanz
gezogen werden. Die gemeinsame Arbeit
am Modernisierungsprozess ist sowohl bei
der Verwaltung als auch bei den politischen
Entscheidungstrigern sehr positiv aufge-
nommen worden. Durch die intensive ge-
meinsame Arbeit an der Modernisierung
der Verwaltung konnten nicht nur die Lei-
stungen der Verwaltung besser sichtbar ge-
macht, sondern auch das gegenseitige Ver-
stindnis gestirkt werden. Auch wenn eine
Schwalbe noch keinen Sommer macht: das
Fundament fiir den Weg in die Zukunft
ist geschaffen.
Karl Gillesberger, Klaus Wirth,
KDZ - Zentrum fur Verwaltungsforschung



Qualitatsvolle Kulturangebote & effiziente Kulturbetriebe

Kulturelle Einrichtungen und Angebote
tragen in Osterreichs Gemeinden wesentlich
zu Identitit, Tradition, Freizeitmdoglichkeiten
sowie touristischer und wirtschaftlicher
Standortqualitit bei. In nichster Zeit werden
die Kommunen und insbesondere die Kul-
tureinrichtungen gefordert sein, ihre Lei-
stungen und Einrichtungen auf Kosten und
Effizienz genau zu analysieren. Gerade jene
Angebote im kulturellen Bereich, die in
der Regel nicht kostendeckend zu fithren
beziehungsweise zu gestalten sind, werden
zunehmend auf den (politischen) Priifstand
gestellt werden. Die Verantwortlichen werden
kiinftig verstirkt gefordert sein, die vielerorts
umfassenden Kulturangebote hinsichtlich
Qualitit und Kosten zu evaluieren, besondere
Stirken und Unverwechselbarkeiten her-
auszuarbeiten und méglicherweise neue
Schwerpunkte zu setzen.

Evaluierung bestehender

Angebote

Ein wesentlicher Schritt dazu ist die

Evaluierung bestehender Angebote abseits

subjektiver und ideologischer Aspekte. Daftir

gibt es mehrere Moglichkeiten, die zum

Teil auch in der Praxis bereits mehrfach er-

probt wurden.

* Um die Wirkung und Zielgruppenorien-
tierung von kulturellen Angeboten evalu-
ieren zu kénnen, kénnen etwa Befragungen
von BesucherInnen, Vereinen, Kultur-
schaffenden, Biirgerlnnen hilfreich sein.
Dabei geht es ausdriicklich nicht darum,
nur jene Kulturangebote herauszufiltern,
die auch stark nachgefragt werden.

* Um zu einer konkreten, gemeindespezifi-

schen Beurteilung der Aufgaben im Kul-
turbereich zu kommen, wire es méglich,
eine Aufgabenanalyse (etwa im Rahmen
eines Workshops) durchzufiihren. Auf
Basis eines Kriterienrasters konnten die
Angebote systematisch, strategisch und
moglichst objektiv analysiert und bei Be-
darf angepasst werden. Die Stadtgemeinde
Lienz hat eine derartige Analyse bereits
einmal in Zusammenarbeit mit einem
ortlichen Kulturverein durchgefiihrt.

* Die einzelnen Aspekte, die es zu priifen
gilt, konnen unterschiedliche sein. Ein
Ansatz wire die Priifung des Zuschuss-
bedarfes als Aussage tiber die Wirtschaft-
lichkeit und die Ermittlung des Wir-
kungsbeitrages fiir die Stadt. Diese werden
entsprechend den Einschitzungen ,hoch,
»mittel“ oder ,niedrig” in einem Portfolio
auf zwei Achsen eingetragen. Dadurch
wird die Einschitzung gesamthaft trans-
parent.

Hintergrund der Uberlegungen sollte die

Frage sein, welche Wirkung einzelne Kul-

turangebote erzielen (etwa als Beitrag zur

kulturellen Identitit der Gemeinde) und
welcher Zuschussbedarf dazu notwendig ist.

Institutionalisierte Kulturbetriebe

Dariiber hinaus sollten jene Angebote des
kommunalen Kulturlebens, die institutio-
nalisiert sind (Museen, Theater, Kulturzen-
tren, Veranstaltungshallen und so weiter),
so organisiert sein, dass sie moglichst effizient
arbeiten und die Finanzmittel zielorientiert,
im Sinne des kulturellen Auftrages eingesetzt
werden konnen. Eine generelle Grundsatz-
frage ist, wie diese Kulturbetriebe organisiert

Brucknerhaus in Linz

sein sollen. Neben herkémmlichen kom-
munalen Eigenbetrieben kommen in der
Praxis immer wieder neue Formen aufSerhalb
der Verwaltung zur Anwendung (etwa als
Verein). MafSgeblich fiir Effizienz und Ef-
fektivitit ist die GrofSe des Betriebes. Grof3ere
Betriebe lassen sich effizienter organisieren.
Daher gilt es auch die Zusammenarbeit
zwischen einzelnen Kulturbetrieben und/oder
von Kommunen zu forcieren. Besonders
zu férdern wiren auch der Aufbau und die
Stirkung von Netzwerken zwischen kultu-
rellen AnbieterInnen, Institutionen, Kul-
turschaffenden und Gemeinden. Zudem
sollte auch das Ermaglichen, Unterstiitzen
und Ausbauen von Alternativen gesucht
werden (etwa gemeindeiibergreifende Kul-
turzentren, regional abgestimmte Kultur-
programme). Bei solchen grofSeren Betriebs-
einheiten kann auf entsprechende Kosten-
treiber besser geachtet werden, zum Beispiel
auf méglichst praxisgerechte Arbeitsvertrige,
flexible Arbeitszeitregelungen, umfassende
Vertretungsregelungen beim Personal.

Fazit
Zusammenfassend gilt die Devise: Die fi-
nanziellen Mittel sollten gerade auch im
Kulturbereich méglichst effizient und qua-
litdtsvoll eingesetzt werden, indem bestehende
Angebote regelmiflig evaluiert und bei
Bedarf angepasst werden. Es sollten nicht
kulturelle Aktivititen zum Tabu erklirt wer-
den, sondern offene und ehrliche Diskus-
sionen {iber Wirksamkeit und Wirtschaft-
lichkeit gefithrt werden. Und wirkungsori-
entiert gestaltete, transparent finanzierte
und effizient organisierte Kulturangebote
und -betriebe tragen unbestritten zur Identitit
osterreichischer Stidte und Gemeinden bei.
Diese und weitere Themen werden vertieft
im KDZ-Seminar ,Kulturangebote und
Kulturbetriebe im Spannungsfeld zwischen
Kosten und Qualitit“ am 12. und 13. Ok-
tober 2010 in Bruck an der Mur behandelt.
Durch zwei kommunale Beispiele (Anton-
Bruckner-Center Ansfelden, Stadtmuseum
Bruck an der Mur) ist eine praxisnahe Be-
arbeitung der Inhalte sichergestellt.
Markus H&d,
KDZ - Zentrum fur Verwaltungsforschung
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Ausschiisse, Sitzungen, Tagungen

15. September 2010: Geschéftsleitung und Hauptausschuss der
Landesgruppe Steiermark und Steirischer Stadtetag, Bad Aussee
(Information: Stefan Hoflehner, Tel.: +43 316/712913,

E-Mail: stefan.hoflehner@steirischer.staedtebund.at)

15. bis 17. September 2010: Fachausschuss fiir Garten und Griinflachen,
Baden bei Wien (Information: Alexander Lesigang, Tel.: +43(0)1/4000-89978,
E-Mail: alexander.lesigang@staedtebund.gv.at)

23. und 24. September 2010: Fachausschuss fiir Stadtvermessung,
Leoben (Information: Johannes Eschenbacher, Tel.: +43(0)1/4000-89984,
E-Mail: johannes.eschenbacher@staedtebund.gv.at)

26. September 2010: Landtagswabhl, Steiermark

29. und 30. September 2010: Finanzkommission, Linz
(Information: Oliver Puchner, Tel.: +43(0)1/4000-89994,
E-Mail: oliver.puchner@staedtebund.gv.at)

30. September und 01. Oktober 2010: Kongress im Rahmen des EU-Life
Kooperationsprojekt Winterdienst und Feinstaub, Lienz

(Information: Alexander Lesigang, Tel.: +43(0)1/4000-89978,

E-Mail: alexander.lesigang@staedtebund.gv.at)

06. und 07. Oktober 2010: Fachausschuss fiir Schulverwaltung, Innsbruck,
(Information: Sevim Aksakalli, Tel.: +43(0)1/4000-89975,
E-Mail: sevim.aksakalli@staedtebund.gv.at)

06. und 07. Oktober 2010: Fachausschuss fiir Kontrollamtsangelegenheiten,
Graz (Information: Oliver Puchner, Tel.: +43(0)1/4000-89994,
E-Mail: oliver.puchner@staedtebund.gv.at)

10. Oktober 2010: Landtags-, Gemeinderats- und Bezirksvertretungswahlen,
Wien

11.und 12. Oktober 2010: Kulturausschuss, Leoben
(Information: Christina Aigner, Tel.: +43(0)1/4000-89995,
E-Mail: christina.aigner@staedtebund.gv.at)

11. bis 13. Oktober 2010: Fachausschuss fiir Marktamtsangelegenheiten,
Villach (Information: Ulla Weinke, Tel.: +43(0)1/4000-89996,
E-Mail: ulla.weinke@staedtebund.gv.at)

14. und 15. Oktober 2010: Fachausschuss fiir Veterindrangelegenheiten,
Wien (Information: Sabine Marchart, Tel.. +43(0)1/4000-89977,
E-Mail: sabine.marchart@staedtebund.gv.at)

14. und 15. Oktober 2010: Sitzung der Landesgeschéftsfiihrerinnen,
Eisenstadt (Information: Johannes Schmid, Tel.: +43(0)1/4000-89982,
E-Mail: johannes.schmid@staedtebund.gv.at)

18. und 19. Oktober 2010: Sozial-, Gesundheits- und Jugendausschuss,
Wels (Information: Christina Aigner, Tel.: +43(0)1/4000-89995,
E-Mail: christina.aigner@staedtebund.gv.at)

21.und 22. Oktober 2010: Fachausschuss fiir Rechtsangelegenheiten,
Kapfenberg (Information: Johannes Schmid, Tel.: +43(0)1/4000-89982,
E-Mail: johannes.schmid@staedtebund.gv.at)

21. und 22. Oktober 2010: Fachausschuss fiir Statistik und

Registeranwendungen, Wels (Information: Oliver Puchner,
Tel.: +43(0)1/4000-89994, E-Mail: oliver.puchner@staedtebund.gv.at)

www.staedtebund.gv.at

27. und 28. Oktober Fachausschuss fiir Abfallwirtschaft und Stadtereinigung,
Linz (Information: Guido Dernbauer, Tel.: +43(0)1/4000 89992,
E-Mail: guido.dernbauer@staedtebund.gv.at)

08. und 09. November 2010: Fachausschuss fiir Personalmanagement,
Ort wird noch bekanntgegeben (Information: Sabine Marchart,
Tel.: +43(0)1/4000-89977, E-Mail: sabine.marchart@staedtebund.gv.at)

16. November 2010: Geschéftsleitung und Hauptausschuss der
Landesgruppe Steiermark, Ort wird noch bekanntgegeben
(Information: Stefan Hoflehner, Tel.. +43 316/712913,

E-Mail: stefan.hoflehner@steirischer.staedtebund.at)

28. oder 29. November 2010 (voraussichtlich): Fachausschuss fiir Friedhdfe
und Feuerhallen sowie Fachausschuss fiir kommunales Bestattungswesen,
Wien (Information: Alexander Lesigang, Tel.: +43(0)1/4000-89978,

E-Mail: alexander.lesigang@staedtebund.gv.at)

17. bis 20. November 2010: UCLG-Weltkongress, Mexico-City
(Information: Alexander Lesigang, Tel.: +43(0)1/4000-89978,
E-Mail: alexander.lesigang@staedtebund.gv.at)

24. und 25. November 2010: Fachausschuss fiir Integration, Graz
(Information: Sevim Aksakalli, Tel.: +43(0)1/4000 89975,
E-Mail: sevim.aksakalli@staedtebund.gv.at)

25. und 26. November 2010: Fachausschuss fiir Informationstechnologie,
Salzburg (Information: Johannes Eschenbacher, Tel.: +43(0)1/4000-89984,
E-Mail: johannes.eschenbacher@staedtebund.gv.at)

01. Dezember 2010: Geschdftsleitung und Hauptausschuss, Wien
(Information: Johannes Schmid, Tel.. +43(0)1/4000-89982,
E-Mail: johannes.schmid@staedtebund.gv.at)

01. und 02. Dezember 2010: Fachausschuss fiir Gewerberecht und -technik,
Salzburg (Information: Sabine Marchart, Tel.: +43(0)1/4000-89977,
E-Mail: sabine.marchart@staedtebund.gv.at)

Alle rot markierten Termine sind ausschlieBlich fiir die Mitglieder des Stédtebundes
KDZ-Seminar: Lobbyingarbeit
auf kommunaler Ebene

Termin: 5. Oktober 2010, 9:00 bis 17:00 Uhr

Ort: Arcotel Hotel Nike, Linz D

Zielgruppe: Entscheidungstrégerinnen von Gemeinden, Stadten und Lé&ndern,
Mitarbeiterinnen von Dienststellen, die mit Themensteuerung, Strategiefindung
und Kampagnen betraut sind.
Ziel: Sie lernen grundlegende Lobbying-Instrumente kennen und kénnen sich
eine strukturierte Herangehensweisen aneignen, um die relevanten Fragen in
lhrer Gemeinde/Stadt zu managen. Sie erfahren, wie Sie auf Entscheidungspro
zesse Einfluss nehmen kdnnen, ebenso wie Sie Ihre Handlungsspielrdume er-
folgreich abstecken und bewerten. Praktische Fallbeispiele und ein interaktives
Programm verschaffen Ihnen den zweckméBigen Einstieg in die Lobbyingarbeit.
Vortragende: Mag. Christian Thonke, Senior Berater bei Kovar & Koppl Public

Affairs Consulting, Lobbyist, Grassroots-Experte, Journalist

Mag. Klaus Weissmann MsC, Senior Berater bei Kovar & Kdppl

Public Affairs Consulting, Lobbyist, Politologe, Universitéts-Lektor
Information und Anmeldungen: institut@kdz.or.at




Raiffeisen
Meine Bank

Wenn’s um die Gestaltung meiner Gemeinde \

geht, ist nur eine Bank meine Bank.

Nur wer in der gleichen Region lebt, wei3 auch wirklich, was der
Gemeinde wichtig ist und kann auf ihre Bedurfnisse eingehen. Und
genau deshalbist Raiffeisen der beste Partner fur alle Finanzierungen
offentlicher Investitionsvorhaben. www.raiffeisen.at
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Registrierte Kunden können diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 8.0/8.1 kostenlos unter http://www.impressed.de/DistillerSecrets herunterladen.
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     Kompatibilität: PDF 1.3
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ICC-Profil Kommentare parsen: Ja
sRGB Arbeitsfarbraum: sRGB IEC61966-2.1
DSC-Berichtstufe: 0
Flatness-Werte beibehalten: Ja
Grenzwert für künstlichen Halbfettstil: 1.0
RGB-Repräsentation als verlustfrei betrachten: Nein
Optionen für relative Pfade zulassen: Nein
Intern: Alle Bilddaten ignorieren: Nein
Intern: Optimierungen deaktivieren: 0
Intern: Benutzerdefiniertes Einheitensystem verwenden: 0
Intern: Pfad-Optimierung deaktivieren: Nein

ENDE DES REPORTS ---------------------------------

Die "Distiller Secrets" Startup-Datei ist eine Entwicklung der

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de


Magnus Staehler

1-2-3 Schuldenfrei

Linde Verlag, EUR 25,60, ISBN: 978-3-7093-0226-2

Der 1994 zum ehrenamtlichen Blirgermeister der deutschen Stadt Langenfeld
gewdahlte Magnus Staehler setzte bei seinem Amtsantritt die Schuldenfreiheit
als oberstes Ziel und schaffte binnen 15 Jahren, dieses zu erreichen. Er be-
schreibt in seinem Buch den oftmals miihsamen — aber
im Endeffekt erfolgreichen — Weg zur Schuldenfreiheit
seiner 60.000 Einwohner zahlenden Stadt. In Langenfeld
scheint alles ein bisschen anders zu laufen: Biirgerlnnen
kehren die offentlichen StraBen, eine Entschuldungsuhr
lauft Richtung Null und Biirgerinnen werden als Aktioné-
re angesehen. Staehler zahlt verschiedene zum Teil dra-
stische MaBnahmen auf, die zur Bekdmpfung der
Schuldenfalle und letztendlich zum finanziellen Erfolg
der Stadt beigetragen haben. Immer wieder schafft es
der Autor mit den Anforderungen einer sich dndernden
Gesellschaft zurechtzukommen und setzt mittels Ver-
waltungsmodernisierung — zum Beispiel dem ,Langen-
felder Modell* — neue MaBstabe in Sachen New Public Management. Das Buch
,1-2-3 Schuldenfrei* versteht sich als Art Richtungsweiser zur monetaren Un-
abhangigkeit. Sicherlich kénnen nicht alle verwaltungspolitischen Handlungen
Staehlers auf Stadte und Gemeinden in Osterreich iiberwalzt werden, aber es
finden sich doch viele Ansatzpunkte, die den Leserinnen von Nutzen sein kon-
nen. Die Stadt wusste von ihrer glinstigen geografischen Lage zwischen zwei
deutschen GroBstadten und den in der Vergangenheit angekauften Betriebs-
grundstiicken zu profitieren. Auf den letzten Seiten des Buches findet man eine
Art Checkliste, inwiefern sich die eigene Gemeinde auf dem richtigen Weg
befindet.

Daniel Haut

Marika Gruber o
Integrationspolitik in
Kommunen

Bistien | 1
tonsp olitik Verlag SpringerWienNewYork 2010, EUR 68,04,
in Kenumunen ISBN: 978-3-7091-0212-1

,Die Zuwanderungs- und Integrationsdebatte ist Wahl-
kampfthema und pragmatisch gelebter Alltag zu-
gleich.(...) Wéhrend die Integrationserfolge meist
durch Unauffélligkeit in Erscheinung treten, machen
sich Versdumnisse in der Integrationspolitik durch gra-
vierende Konfliktherde bemerkbar, die wichtige Her-
ausforderungen flir das politische System und
Sprengstoff fiir die Gesellschaft beinhalten”, schreibt Marika Gruber in ihrem im
Verlag SpringerWienNewYork erschienenen Buch ,Integrationspolitik in Kommu-
nen“. Wahrend Bund und Lander Rahmenbedingungen und Ziele der Integrations-
politik definieren kdnnen, erfolgt die konkrete Umsetzung der Strategien auf der
Ebene der Gemeinden. Daher sind im permanenten Prozess des Bemiihens um In-
tegration vor allem die Kommunen gefordert. Marika Gruber zeigt in ihrem Buch,
wie Integration auf kommunaler Ebene gestaltet und geférdert werden kann. Sie
analysiert Integrationsbemihungen in verschiedenen kommunalen Bereichen —
wie politischer Mitbestimmung, Sprache und Bildung, Wohnen und Quartiersmana-
gement oder Religion. Die Autorin orientiert sich am praktischen Handlungsbedarf
von Gemeinden und beschreibt anhand von zwei Gsterreichischen Good-Practice-
Beispielen — Dornbirn und Linz — Losungsansétze, vielfaltige Mdglichkeiten und In-
itiativen zur Gestaltung von Integration.

Daniel Haut

www.staedtebund.gv.at

Partner aus Prinzip

GroBe Anerkennung gebihrt den Menschen, die Oster-
reichs Gemeinden managen. Im besten Fall — wenn sie
nicht nur verwalten, sondern auch gestalten — schaffen sie
wertvollen Lebens-, Wirtschafts- und Zukunftsraum. Doch
damit eine Gemeinde auch in schwierigen Zeiten stark
bleiben, investieren und sich weiter entwickeln kann,
braucht sie kluge Modelle fir Budgetierung und Finanzie-
rung. Raiffeisen ist der Partner, der solche kreativen und
gleichzeitig verlasslichen Losungen aus Prinzip und Uber-
zeugung mit tragt.

Dr. Karl Sevelda, Vorstand
Firmenkunden, Raiffeisen
Zentralbank Osterreich AG:
,Kluge und verlassliche
Finanzierungslosungen far
Osterreichs Gemeinden®

Raiffeisen
Meine Bank

Klaus-Dieter Borchardt
Die rechtlichen Grundlagen der
Europaischen Union

UTB fir Wissenschaft, EUR 29,80,
ISBN: 978-3-8252-1669-6

Dieses Buch vermittelt einen umfassenden Einblick in die weitverzweigte Rechts-
ordnung der Européischen Union. Die systematische Darstellung konzentriert sich
dabei auf die Grundfragen der europdischen Rechtsordnung. Die Neuauflage wur-
de nach dem In-Kraft-Treten des Vertrages von Lissabon erforderlich, weil da-
durch die Rechtsordnung der EU erheblich umgestaltet wurde.

Das Buch gliedert sich in fiinf Teile:

1. die politische Verfassung der EU (Rechtsquellen,
Ziele und Werte der EU, Verfassungsprinzipien,
Organisationsstruktur)

2. die Wirtschaftsverfassung einschlieBlich der
Wahrungsunion

3. der Binnenmarkt und seine Grundfreiheiten

4. die Wettbewerbsordnung

5. der Raum der Freiheit, der Sicherheit und des
Rechts.

Ubersichten, Schaubilder, eine Fillle von Recht-
sprechungshinweisen und Originalzitaten sowie
zahlreiche weiterflihrende Literaturhinweise ma-
chen dieses Buch fiir Praktikerlnnen unentbehr-
lich, die einen schnellen und systematischen Zu-
griff auf das Recht der EU suchen.

Die rechthichen
aqen der
yaischen Union

Ulla Weinke

Promotion
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Rechtsproblematik: Kommunal-
steuerprifung durch private
Rechtstrager (Steuerbliros)
Nachdem die Gemeinden aufgrund des
Wegtalls der Getrinkesteuer und der Ein-
fihrung der gemeinsamen Priifung lohn-
abhingiger Abgaben durch Organe der
Finanzbehérden bzw. Sozialversicherungs-
triger (GPLA-Priifung) einerseits Dienst-
stellen von Steuerpriifern aufgelassen bzw.
im Pensionsfall nicht nachbesetzt haben,
jedoch andererseits eine umfassende, fli-
chendeckende, anschlussbezogene Priifung
lohnabhingiger Abgaben und insbesondere
der Kommunalsteuer als ausschliefSliche
Gemeindeabgabe mangels entsprechender
Personalkapazititen im Wege der GPLA-
Priifung nicht Platz greifen kann,

steht bei den Gemeindeabgaben-
behorden immer mehr die Frage
der Ubertragung von Steuer-
priifungen an private Rechts-
triger zur Diskussion. Zuletzt
haben immer mehr Steu-
erberatungs- und Wirt-
schaftstreuhandgesell-
schaften den Gemein-
den Kommunalsteu-
erpriifungen im Rah-
men von Werkver-
trigen angeboten,
wobei fiir einen be-
stimmten Abgabenzeitraum
Nachschauen oder Auflen-
priifungen, entsprechend den
Rechtsnormen der Bundes-
abgabenordnung, bei simt-
lichen Betrieben und Per-
sonen einer Gemeinde,
bei denen eine Steuer-
pflicht besteht oder ver-
mutet werden kann,
durchzufiihren sind; die
Gemeinde hat die ent-
sprechenden Steuerak-
ten dem Steuerbiiro
zur Verfiigung zu stel-
len und erhilt nach
Durchfiithrung der
Steuerpriifungen ¢
ein von dem Steu-
erpflichtigen
und den
LLriifungsor-

ganen® unterfertigtes Protokoll tibermittelt.
Es stellt sich daher immer mehr die Rechts-
frage, inwieweit derartige ,,Steuerpriifungen®
und damit die Wahrnehmung von Ho-
heitsaufgaben durch private Rechtstriger
tiberhaupt rechtlich zulissig sind.

Rechtsprechung
Die zu dieser Rechtsproblematik ergangene
Rechtsprechung und Rechtslehre vertreten
mitunter spezifische Rechtsmeinungen.
Der Verfassungsgerichtshof hat erstmals
bereits eine Dienstanweisung des Finanz-
ministers ber die Errichtung von Grof3-
betriebspriifungsab-
teilungen als ei-
gene Dienst-

stellen mit

der Begriindung aufge-
hoben, dass jede Steuerprii-
fung gewissermaflen Be-
fehls- und Zwangsgewalt
ausiibt und diese der Ab-

gabenbehorde zuzurech-
nen ist, welche ,Herr
des Abgabenverfahrens®

bleibt und jederzeit in
das Ermittlungsver-
fahren (Abgabenver-

fahren) eingreifen

kénnen muss

(VIFGH-Erkenntnis

vom 12.10.1993, V
63/93). Priifungsbe-
horde koénne nur die
Abgabenbehorde sein,
weshalb die Ausgliede-
rung der Grofibetriebs-
prifung und die

mangelnde Einfluss-

moglichkeit der zustin-
digen Abgabenbehor-

de (Finanzamt) zu-
gunsten einer relati-
ven Selbstindigkeit
der Grof3betriebs-

5,

priifung rechtlich nicht gerechtfertigt war.
Der Verfassungsgerichtshof hat in seinem
Erkenntnis vom 14.3.1996, B 2113/94,
die Beleihung einzelner Aufgaben der Zi-
villuftfahrt durch das Austro Control Gesetz
an eine eigene Gesellschaft mit beschrinkter
Haftung, die Austro Control Osterreichische
Gesellschaft fiir Zivilluftfahrt mbH, als
keine Verletzung des Systems des Aufbaus
der staatlichen Verwaltung und keine Uber-
schreitung der verfassungsrechtlichen Gren-
zen zuldssiger Ausgliederung von Hoheits-
aufgaben angesehen, weil blof§ vereinzelte
Aufgaben zur hoheitlichen Besorgung ge-
setzlich tibertragen wurden. Unter vollig
anderen Aspekten hat der Verwaltungs-
gerichtshof die Heranziehung privater
Radargerite fiir ein Strafverfahren wegen
Ubertretung der Hochstgeschwindigkeit
als rechtlich zulissig erkannt (VwGH-
Erkenntnis 14.6.2005, ZI.

vom

2004/02/0393), weil ein ausschliefSlich

in Form einer Anklage, eines Antrages

auf Bestrafung oder einer Anzeige durch

ein Organ der StrafSenaufsicht zu erhe-
bender Tatvorwurf der Uberschreitung
der zulissigen Hochstgeschwindigkeit der
Straf§enverkehrsordnung fremd ist. Die Be-
hérde hat aufgrund der gesetzlich veran-
kerten Offizialmaxime sowohl bei der Ein-
leitung als auch bei der Durchfithrung des
Strafverfahrens von Amts wegen vorzugehen;
wie sie aber von einer solchen Verwal-
tungsiibertretung Kenntnis erlangt, ist im
Hinblick auf die Unbeschrinktheit und
Gleichwertigkeit der Beweismittel gleich-

giiltig.

Rechtslehre

Diese beiden hochstgerichtlichen Ent-
scheidungen haben in der Rechtslehre
vermehrt Diskussionen iiber rechtliche
Moglichkeiten der Ausgliederung von
Hoheitsaufgaben bzw. der Beleihung pri-
vater Rechtstriger mit Hoheitsaufgaben
ausgeldst. Gerade das sogenannte ,Ra-
dar-Erkenntnis® hat lediglich eine klare
rechtliche Aussage zur Verwendung von
Beweismitteln im Rahmen eines hoheit-
lichen Strafverfahrens getroffen. Die Ra-
dariiberwachung ist lediglich im ,,Vorhof*
eines ,,Kernbereichs® staatlich-hoheitlichen
Handelns, nimlich der Ausiibung des
Verwaltungsstrafrechts, angesiedelt und

OGZ 9/2010
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tritt dort als ,,schlichtes Hoheitshandeln®
in Erscheinung; die Radariiberwachung
selbst ist eine hoheitliche Aufgabe und
kann daher von den Gemeinden nur auf-
grund einer Ubertragungsverordnung der
Landesregierung wahrgenommen werden,
weshalb ein Tétigwerden in diesem Bereich
durch Beauftragen von privaten Uberwa-
chungsunternehmen rechtlich ausgeschlos-
sen ist (,Radariiberwachung durch Ge-
meinden®; ,mehr Privat als Staat — aber
unzulissig®, Gerhard Pirstl, ZVR
2007/71).

Die Erfiillung hoheitlicher Aufgaben hat
von der Verwaltung im Rahmen ihrer
entsprechenden personlichen und sachli-
chen Ressourcen zu erfolgen und es ist
die Beiziehung Privater im gesetzlich vor-
gegebenen Rahmen legistisch vorgesehen,
wie etwa

* bei der Ersatzvornahme gemifl § 4
VVG durch staatsfremde Hilfskrifte,

e der Gefahrenabwehr nach § 31 Abs. 3
WRG durch private, spezialisierte Un-
ternehmen auf Kosten des Verursachers,
e durch Beizichung von Amtssachver-
stindigen bzw. bei Fehlen solcher auch
privaten Sachverstindigen nach Maf3gabe
des § 52 Abs. 2 AVG.

Die Beiziehung Privater hat ausschliefilich
nach Mafigabe gesetzlicher Rechtsnormen
entweder bescheidmiflig oder vertraglich
zu erfolgen (,Unternehmen im Dienste
der Hoheitsverwaltung® Hauer, ]JBI
1993/481).

Der Grundsatz der Vollziechung von Ho-
heitsaufgaben und damit auch einer Ab-
gabenpriifung ist grundsitzlich nach den
Prinzipien des Artikel 20 B-VG durch
weisungsgebundene Verwaltungsorgane
und Artikel 77 B-VG durch die Dienst-
stellen der Hoheitsverwaltung vorzuneh-
men; von dieser Grundsatzregel wiirde
die Beleihung Privater abweichen. Diese
Ausnahme kann nur mittels gesetzlicher
Ausgliederung vereinzelter Aufgaben ohne
Beeintrichtigung der Kernaufgaben der
Verwaltung erfolgen. Der Sinn solcher
Ausgliederungen muss vor allem darin
bestehen, dass Aufgaben in anderer, als
hoheitsspezifischer Weise im Regelfall fle-
xibler erfiillt werden kénnen. Vor allem
aber ist auf die Eingrenzung vereinzelter
Aufgaben hinzuweisen, was ein sowohl

www.staedtebund.gv.at

quantitatives als auch qualitatives Minimum
darstellen wird. Jedenfalls bedarf es fiir die
Ausgliederung solcher vereinzelter Aufgaben
einer besonderen Rechtfertigung, womit
auch dem Sachlichkeitsgebot in diesem
Zusammenhang eine besondere Bedeutung
zukommt.

Aufler rechtlicher Diskussion steht, dass
Ausgliederungen einer besonderen gesetz-
lichen Verankerung bediirfen, zumindest
soweit die Ubertragung von Hoheitsver-
waltung damit verbunden ist. Die Betrauung
privater bzw. anderer 6ffentlich-rechtlicher
juristischer Personen mit hoheitlichen Auf-
gaben bedarf der gesetzlichen Grundlage
nach Artikel 18 B-VG; es kann allerdings
auch — wie oben dargestellt — das Gesetz
von sich aus den Auftrag an die Verwaltung
erteilen, einen Privaten mit bestimmten
hoheitlichen Aufgaben zu betrauen. In je-
dem Fall sind durch das Gesetz Mindest-
regelungen und Rahmenbedingungen vor-
zusehen (,Ausgliederungen und Beleihun-
gen im Spannungsfeld der Verfassung, Re-
flexionen zur verfassungsgerichtlichen
Rechtsprechung in der Ausgliederungsde-
batte®, Lachmayer, JBI 2007/750). Wenn
der Gesetzgeber nicht selbst die Ausglie-
derung vornimmt, sondern eine Belei-
hungsoption der Verwaltungsbehérde er-
offnet, sind der Verwaltung gesetzlich
Kriterien vorzugeben, bei deren Vorliegen
eine Beleihung vorgenommen werden
kann; tiberdies sind die mit den Aufgaben
verbundenen Handlungsformen gesetzlich
festzulegen und vor allem gesetzlich klar-
zustellen, welcher Formen des Verwal-
tungshandelns sich die ausgegliederte Ein-
richtung bedienen kann.

Jedenfalls ist zwischen der Hoheitsverwal-
tung und der Fiskalverwaltung (Privat-
wirtschaftsverwaltung) zu unterscheiden,
bei welcher Letztgenannter der Staat als
Privater auftritt. Fiir die Beurteilung einer
Titigkeit kommt es nicht auf die Motive
und den Zweck der Titigkeit an, entschei-
dend ist vielmehr, welche rechtstechnischen
Mitteln die Gesetzgebung zur Verwirkli-
chung der zu erfiillenden Aufgaben be-
reitstellt (,Hoheitsverwaltung und Privat-
wirtschaftsverwaltung, eine Abgrenzung
im Spannunggsfeld zwischen Verfassungsrecht
und Verfassungsreform®, Novak, OJZ
1979, 1).

Prifungshandlungen
Rechtsgrundlagen

Die Priifung der fiir Zwecke der Kommu-
nalsteuer zu fithrenden Aufzeichnungen
(Kommunalsteuerpriifung) obliegt gemif3
§ 14 Abs. 1 KommStG dem fiir die Lohn-
steuerpriifung zustindigen Finanzamt oder
dem fiir die Sozialversicherungspriifung
zustandigen Krankenversicherungstriger;
die Priifung ist verbindlich gemeinsam
mit der Lohnsteuerpriifung und mit der
Sozialversicherungspriifung durchzufiihren.
Das Recht der Gemeinden auf Durchfiih-
rung einer Nachschau gemif§ der jeweils
fur sie geltenden Landesabgabenordnung
(Abgabenverfahrensgesetz) bleibt unberiihrt.
Die Auflenpriifung hat nach § 147 Abs. 1
BAO zu erfolgen, wonach die Abgaben-
behérde bei jedem/jeder, der/die zur Fiih-
rung von Biichern oder von Aufzeichnungen
oder zur Zahlung gegen Verrechnung mit
der Abgabenbehérde verpflichtet ist, je-
derzeit alle fir die Erhebung von Abgaben
bedeutsamen, tatsichlichen und rechtlichen
Verhiltnisse priifen kann. Dieses Priifungs-
verfahren ist nach strengen formalrechdichen
Kriterien gemif§ § 148 und § 149 BAO

abzuwickeln.

Prifungsbefugnisse

Diese Kommunalsteuerpriifung basiert
auf gesetzlichen Grundlagen des § 14
KommStG und teilweise auf Richtlinien
fiir die gemeinsame Priifung aller lohn-
abhingigen Abgaben und ist gewissen
(strengen) formalrechtlichen und mate-
riellrechtlichen Kriterien unterworfen:
 das jeweilige Priifungsorgan hat die
Bestimmungen der Bundesabgabenord-
nung anzuwenden und wird als Organ
der Gemeinde titig,

e das Priifungsorgan hat die betroffene
Gemeinde vom Priifungsbeginn sowie
vom Priifungsabschluss zu verstindigen,
e die von der Abgabenbehorde mit der
Vornahme von Auflenpriifung beauftrag-
ten Organe haben sich zu Beginn der
Amtshandlung auszuweisen und den Prii-
fungsauftrag vorzuweisen,

e der Priifungsauftrag ist ein formeller
Bescheid (Ritz ,,Bundesabgabenordnung®
— Kommentar, Linde Verlag, dritte
Auflage),

¢ die Aufenpriifung bedeutet die Priifung



aller fiir die Erhebung von Abgaben be-
deutsamen, tatsichlichen und rechtlichen
Rechtsverhiltnisse, wobei die Vorlage von
Unterlagen im Wege einer Zwangsstrafe
bescheidmiflig durchgesetzt werden kann,
* im Rahmen einer Abgabenpriifung hat
das Priifungsorgan auch die Befugnisse
einer Abgabenbehérde auf Auskunftser-
teilung gegentiber jedermann, auch wenn
es sich nicht um seine personliche Abga-
bepflicht handelt (§ 143 BAO),

e das Priifungsorgan kann die Vorlage
samtlicher Unterlagen zwangsweise ver-
langen und auch allenfalls Zeugen ein-
vernehmen.

Problembereiche Datenschutz

Im Rahmen einer Steuerpriifung gelangt
der priifende Dritte an jedenfalls perso-
nenbezogene, aber auch an sensible,
besonders schutzwiirdige Daten nach dem
Datenschutzgesetz 2000 (DSG 2000). Die
gesetzlich gedeckte Verwendung von per-
sonenbezogenen Daten darf nach § 1 Abs.
2 DSG 2000 nur unter gleichzeitig ange-
messener Garantie fiir den Schutz der Ge-
heimhaltungsinteressen der zu priifenden
Unternehmen erfolgen. Es erscheint
bedenklich, wenn priifenden, privaten
Rechtstrigern Zugang zur
Datenanwendung, noch
dazu primir in Vollzie-
hung eines Werkvertrages,
eingerdumt wird.

Steuergeheimnis
Die Rechtsnormen des
§ 48a Abs. 3 BAO sehen
die Wahrung des Steuer-
geheimnisses auch fiir Drit-
te hinsichtlich der Offen-
barung und Verwertung
von Verhiltnissen und
Umstinden vor, die ihnen
aus Akteneinsichten oder
Abschriften (Ablichtungen)
anvertraut oder zuginglich
wurden. Die Abgabenbe-
hérden hitten daher je-
denfalls fiir eine ausrei-
chende Sicherung des Steu-
ergeheimnisses anldsslich
der Priifung durch private
Diritte zu sorgen.

Amtshaftung
GPLA-Prifungsorgane werden nach
§ 14 Abs. 1 KommStG als Organe der
Gemeinde titig und damit bei Verstoflen
gegen den Datenschutz oder das Steuer-
geheimnis den Bereich der Amtshaftung
nach § 1 Abs. 2 Amtshaftungsgesetz
tangieren. Gleiches kidme zum Tragen,
wenn Mitarbeiter von Steuerbiiros bei
der Durchfithrung von tiberdies gesetzlich
nicht vorgesehenen Steuerpriifungen auf-
grund eines Werkvertrages Rechtsnormen
des Datenschutzgesetzes oder der Bun-
desabgabenordnung verletzen wiirden,
weil es sich um Personen handelt, die im
hoheitlichen Bereich zu Handlungen
berufen sind (Schragel, ,Amtshaftungs-
gesetz“ — Kommentar, Manz Verlag).

Restimee
Die Kommunalsteuerpriifung durch die
Gemeinde ist kein einzelnes Vorfeld, son-

dern der Kernbereich der steuerlichen
Hoheitsverwaltung der Gemeinde als
Abgabenbehorde, welcher durch eigene
oder GPLA-Priifungsorgane wahrzuneh-
men und deren Handlungsweise der
Abgabenbehorde zuzurechnen ist; eine
Ausgliederung dieser Hoheitsaufgaben

und Wahrnehmung durch private Dritte
(Steuerbiiros) wire nur aufgrund umfas-
sender gesetzlicher Regelungen rechtlich
zulidssig. Dies vor allem deshalb, weil die
Pritfungshandlungen viele hoheitliche
Mafinahmen tangieren, abgesehen davon,
dass allfillige Nichtbeachtung des
Steuergeheimnisses sowie des Daten-
schutzes der auftraggebenden Gemeinde
als Haftende zuzurechnen wire. Im
Ubrigen vertritt auch der Verfassungsdienst
des Bundeskanzleramtes in einer jiingsten
Stellungnahme die Rechtsmeinung, dass
es einer gesetzlichen Grundlage fur die
»Ausgliederung® der Kommunalsteuer-
pritfung bedarf, unabhingig davon, ob
der private Rechtstriger selbstindig oder
als Hilfsorgan der Abgabenbehérde titig
wire. Im Hinblick auf die GPLA-Priifung
stofit eine gemeindeeigene Kommunal-
steuerpriifung ohnedies hiufig auf Kritik
der Steuerpflichtigen; eine Kommunal-
steuerpriifung durch private Rechtstriger
kénnte allenfalls zu einer Ablehnung
seitens der Steuerpflichtigen fithren.

Peter Mahlberger, Leiter Finanzrecht und
Rechtsmittelverfahren, Magistrat Linz

OGZ 9/2010
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Verbesserter elektronischer
Fragebogen
Basierend auf den Erfahrungen und An-
regungen aus den Agrarstrukturerhebun-
gen 2005 und 2007 wurde der Fragebogen
(Fragebogenmanager) angepasst und
bietet nunmehr:
hochste Sicherheit durch verschlis-
selte Speicherung und Ubermittlung
der Daten,
ein ausfiihrliches integriertes Hilfe-
system (F1-Taste),
gezielte Eingabeprifungen mit Warn-
und Fehlerhinweisen,
automatische Summenberechnung,
automatische Deaktivierung nicht be-
triebsrelevanter Fragenkomplexe,
die Moglichkeit zwischenzeitlich auch
Loffline” zu arbeiten.

Datenschutz

Die erhobenen Daten unterliegen der Ge-
heimhaltung gemafl § 17 Bundesstatis-
tikgesetz idgF. Ein Hochstmafl an
Datenschutz wird auch durch die Verwen-
dung von personlichen Zugangsdaten ge-
wahrleistet, welche die Landwirte und

Die Ergebnisse der Agrarstrukturerhebung beschreiben die Betriebs- und
Produktionsstrukturen der landwirtschaftlichen Betriebe und liefern wichtige
Erkenntnisse uiber die Entwicklung der dsterreichischen und europaischen Land-

wirtschaft, erstmals seit 1999 wieder auf Gemeindeebene. Fiir agrarpolitische
Entscheidungen auf nationaler und europaischer Ebene, wie etwa die Entwicklung

von Forderungsprogrammen, sind die Resultate der EU-weit durchgefiihrten
Agrarstrukturerhebungen eine unentbehrliche Grundlage.

Landwirtinnen zusammen mit dem Infor-
mationsmaterial"direkt von der Bundes-
anstalt Statistik Osterreich erhalten.

Meldemoglichkeiten
Die Auskunftspflichtigen haben zwei
Maglichkeiten ihre Angaben zu machen:
direkt iber den eigenen PC (Direkt-
melder) oder
mit Unterstitzung der zustandigen
Gemeindeorgane.
Mit den Ubermittelten Gemeinde-Zu-
gangsdaten offnet die Gemeinde/der
Magistrat den Fragebogenmanager und
greift Uber eine Auswahlliste auf die in
ihrem Wirkungsbereich zu befragenden
Betriebe zu. Auf dieser mit jedem Server-
abgleich aktualisierten Liste scheinen
immer nur jene Betriebe auf, fiir die zum
aktuellen Zeitpunkt der Abfrage noch
keine Meldung abgegeben wurde.

Erhebungszeitraum
31. Oktober 2010: Erhebungsbeginn
ab Ende November 2010: Ablauf der
Selbstmeldefrist fir Landwirte und
Landwirtinnen;

Urgenz aller ausstandigen Betriebe
seitens der Gemeinde

31. Marz 2011: Abschluss der Erhe-
bung seitens der Gemeinde

Informationsbereitstellung

bzw. Hilfestellungen

Im September und Oktober 2010 werden
fir die Gemeinden/Magistrate bezirks-
weise Informationsveranstaltungen ab-
gehalten. Den Fragebogenmanager er-
halten die Gemeinden/Magistrate auf
einer CD im Oktober gemeinsam mit den
Erhebungsunterlagen.

Als Hilfestellung wahrend der Erhebung
stehen zur Verfligung:

Handbuch mit Erlauterungen fir
Gemeinden

Umfassende Direkthilfe im Frage-
bogen

Kostenlose Telefonhotline
(0800 799 766)

Postfach fiir Anfragen per E-Mail:
agrarstrukturerhebung(@dstatistik.gv.at

Die Agrarstrukturerhebung 2010 ist im gesamten Europaischen Wirtschaftsraum nach ein-
heitlichen Kriterien vorzunehmen und basiert auf entsprechenden Rechtsgrundlagen der
Europdischen Union. Die Abwicklung in Osterreich wird durch eine Verordnung des

Bundesministers fiir Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft geregelt, die

eine Mitwirkung der Gemeinden vorsieht. Gemal der Verordnung ist die Bundesanstalt
Statistik Osterreich mit der Durchfiihrung der Agrarstrukturerhebung 2010 mit Stichtag
31. Oktober 2010 als Vollerhebung beauftragt. Es besteht Auskunftspflicht.

A

< STATISTIK AUSTRIA >

Die Informationsmanager

Die Bundesanstalt Statistik Osterreich dankt allen Mitwirkenden fiir ihre Unterstiitzung!

Promotion
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WAS TUT DIE KOMMUNALKREDIT
FUR OSTERREICH?

Infrastruktur ist die Basis fiur eine erfolgreiche Zukunft. Aus diesem Grund legt die
Kommunalkredit ihren strategischen Fokus auf die Finanzierung von Infrastruktur-
projekten, die einer breiten Offentlichkeit zuganglich sind. Schulen, Kindergirten,
Krankenhauser, Energieversorgung, Anlagen der Wasserwirtschaft sowie der
Ausbau des offentlichen Nah- und Fernverkehrs sind fir die Allgemeinheit uner-
lasslich. Jeder hat einen Nutzen davon. Unser Know-how und unsere Erfahrung sind
bedeutendes Kapital fir Stadte und Gemeinden, damit sie ihre Vorhaben erfolgreich
umsetzen konnen. Investitionen in offentliche Infrastruktur sind ein wichtiger Motor
fur eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung und die Sicherung der Zukunft.
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SOZIALE INFRASTRUKTUR
fiur eine funktionierende Gesellschaft

VERKEHRSWEGE
fur rasche und sichere Verbindungen

OSTERREICHS BANK FUR INFRASTRUKTUR
www.kommunalkredit.at
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